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Sonnabend, den 8. Dezember 1928 


Berlin. Zu der Abreiſe der deutſchen Delegation nach Lu- 
gano nimmt die „Berliner Börſenzeitung“ Stellung und weiſt 
da rauf hin, daß die deutſche Delegation wohl nur von ganz we⸗ 
nigen Außenſeitern in Deutjhland. mit irgendwelchen 

Hoffnungen begleitet werde. Das Blatt weiſt beſonders auf 
die letzten Reden Briands und Chamberlains hin, die 
eine deutliche Warnung an Dr. Streſemann ſeien, alle Hofj- 
nungen zu laſſen. — In der „DA.“ ſchreibt der volksparteiliche 
Abg. Freiherr von Rheinbaben, daß die Reden Briands und 
Chamberlains ein wenig erfreulicher Auftakt für die bevorſtehen⸗ 
den Beſprechungen in Lugano bedeuteten. Unter dem Hinweis 
auf das vorletzte Locarno konnten wir aber die Gegen⸗ 
ſeite ſchon heute wiſſen laſſen, daß bei den Reparationsverhand⸗ 
lungen von Deutſchland Unerträgliches nicht verlangt 
und nicht erreicht werden könne. Deutſchland richte 
lich auf längere Verhandlungen ein und laſſe ſich von keiner 
Stelle zu voreiligen Löſungen drängen. Auch vor dem Gedanken 
erneuter außenpolitiſcher Kriſen ſcheue man nicht zurück, weil es 
ſich um die ganze Zukunft unſeres Volkes auf ein oder zwei 
2 t hinaus handelt. Sollten die Verhandlungen trotz 


London. Die mächtige Banditenorganiſation der „Großen 
Schwerter“ hat die Stadt Li Yang im füdlichen Kiangſu voll⸗ 
ſtändig ausgeraubt und 78 vermögende Einwohner ver⸗ 
ſchleppt, für die ein Löſegeld von vier Millionen Mark ver⸗ 
langt wird. Die Banditen rückten am Mittwoch nachts, etwa 
1000 Mann ſtark, an, verſperrten die Stadttore, befreiten mehr 
als 200 Inſaſſen des Gefängniſſes, erbrachen die ſtädtiſchen Vee⸗ 
waltungsgebäude, bemächtigten ſich der Polizeiſtationen und 
ſetzten darauf eine Anzahl Gebäude in Flammen. Nach dieſen 
Vorbereitungen errichteten ſie eine Schreckensherrſchaft, ermor⸗ 
deten zahlreiche Perſonen und raubten alles, was ihnen in die 


| 


4 Millionen Löſegeld für 


ehrlichem und aufrichtigem deutſchen Verſtändigungswillen ſchei⸗ 
tern, dann müſſe es eben bei der bisherigen Rechtslage ner- 
bleiben. Dann müſſe der ſchwierige Verſuch gemacht werden, die 
Dawesleiſtungen trotz der Gefahr von Wirtſchafts- und Kredit⸗ 
ſpannungen weiter abzutragen. Dann werde man das Ber: 
ſailler Diktat ſelbſt auf die Probe ſtellen und verlangen, daß am 
10. Januar 1935 der letzte fremde Soldat den deutſchen Boden 
verlaſſe. Abg. von Rheinbaben ſpricht zum Schluß die Hoff⸗ 
nung aus, daß die jetzige Einſtellung durch die ganze 
Dauer der Verhandlungen beibehalten werde. 


‚Bilder der woche 
Eine Stadt von Vanditen ausgeplündert 


75 Geiseln 


Hände ſiel. Nach fünſſtündiger Schreckensherrſchaft trafen Re⸗ 
| gierungstruppen ein, worauf ſich die Banditen zurückzogen. Als 
Beweis für die Ernſthaftigleit ihrer Ankündigung, daß fie die 
mitgeſchleppten Gefangenen töten würden, wenn das Löſegeld 
nicht bezahlt werde, haben die Banditen beim Paſſieren einer 
Anzahl von Städten je einen oder zwei der Gefangenen ermordet. 
Die Stadt Li Pang hat im vergangenen Jahre nicht weniger als 
fünf ſolcher Raubüberfälle über ſich ergehen laſſen 
müſſen, die jedesmal mit bedeutenden Opfern an Menſchenleben 
und großen Sachſchaden verbunden waren. 


der Krankheit 
männer angehören. 
von * Premierminiſter Baldwin. 
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Reval. Durch die anhaltenden Regenfälle iſt das Waſſer 
großen Wuerzjaerv Sees außerordentlich geſtiegen. Große 
jeldflächen und 5 Dörfer find überſchwemmt. In den Häuſern 
et das Waſſer einen Meter hoch. Die Bevölkerung des Ueber⸗ 
11 nun, iſt in große Not geraten. 


4. 


Der engliſche Regeniſchaftorat 


ur Erledigung der ſormalen Regierungsgeſchäfte und zur Unterzeichnung der Staatsdokumente iſt in England für die Dauer 
König Georgs ein Regentſchaftsrat ernannt worden, 
Untere Reihe: Der Prinz von Wales, Kör igin Mary, 
Das ſechſte Mitglied des Regentſchaftsrates iſt 8 Henne 


dem drei Mitglieder des Königshauſes und drei Staats⸗ 


der Herzog von Vork; abere Reihe der Erzbiſchof 


Große ne ee in Gitland | er mohamedaniſche uu ſtand unterdrückt 


Peking. Wie aus Nanking gemeldet wird, iſt der moha⸗ 
medaniſche Aufſtand in der Provinz Kanfu unterdrückt 
worden. Der Organiſator und Führer der Aufſtändiſchen, Ge: 
neral Ma, wurde ſtandrecht!! ch erſchoſſen. 
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21 7. Jahrgang 


Deutſchlands Schickſalsſtunde 


Streſemanns Haltung i in Lugano — Die Erwartungen der deutſchen Preſſe — Kein e Machen Deulſchlands 


Miklas 
Deſterreichs neuer Bundespräſident. 5 


Zerwürfniffe im Regierungslager 

Warſchau. „Kurjer Poznanski“ berichtet: Eine Anzahl her⸗ 
vorragender Vertreter der politiſchen Kreiſe erhielt im Laufe des 
Sonntags und Montags Abſchrift eines Schreibens, das ſich gegen 
einen der ſtaatlichen Würdenträger richtet. Das Schreiben iſt in 
in einem ehrenrührigen Tone gehalten. Die Verſendung der 
Abſchrift des Schreibens iſt der Beweis für eine Gärung inner⸗ 
halb der Sanierungskreiſe und wird in den . Kreiſen 
ſehr lebhaft beſprochen. 


Vor einer Mminiſtertriſe in Belgrad? 


Belgrad. Sowohl die Ereigniſſe in Agram als auch die 
von der Regierung eingeſchlagene politiſche Richtung erregen 
im Lande allgemeines Mißfallen. Die Obmänner der Regie⸗ 
rungsparteien forderten den Zuſammentritt eines Miniſter⸗ 
rates, der ſich ausſchließlich mit der gegenwärtigen politiſchen 
Lage befaſſen ſoll. Dieſer Miniſterrat trat am Donnerstag zu⸗ 
ſammen und gab nach Beendigung eine amtliche Verlautbarung 
heraus, die jedoch nur die Mitteilung enthält, daß ein Miniſter⸗ 
rat ſtattfand, ohne die Beratungsgegenſtände zu erwähnen. Man 
erwartet daher in politiſchen Kreiſen, daß der Ausbruch einer 
Reglerungskriſe, die man für unvermeidlich hält, nur um ein 
zwei Tage verſchoben wurde. Die allgemeine Meinung geht 
dahin, daß die Regierung entweder zurücktreten müſſe und ſo⸗ 
dann Kompromißverhandlungen mit der bäuerlich⸗demokra⸗ 
tiſchen Koalition beginnen, oder aber es müſſe eine Neugliede⸗ 
rung des Kabinetts vorgenommen werden, die durch ihre Per⸗ 
ſönlichkeiten Ausſicht auf eine Beilegung des Zwiſtes mit 
Agram böte 


Genfie age in Afghaniſtan 
London. Nach den nunmehr in Kalkutta und La⸗ 
hore vorliegenden Berichten über die Vorgänge in Afghani⸗ 


ſtan beſteht kein Zweifel mehr, daß ſich dort ſehr ernite Dinge 
vorbereiten. Die Revolutionäre Bewegung in Jal lala bad 5 


wird von einem Waſſerträger namens Vacha Saku geführt, 
der einen großen Preis auf den Kopf des Königs ausgeſetzt hat. 


Auch in Kalkutta ſelbſt beginnt ſich die Lage inſolge des ſich 


langſam bemerkbar machenden Nahrungsmittelmangels zuzu⸗ 


ſpitzen. Die Auto⸗ und Magenſührer, namentlich die Hindus, 


weigern ſich, die gefährliche Neiſe nach Peshawar zu unterneh⸗ 
men. In Peshawar find bereits eine Reihe von a ghaniſchen Be: 
amten mit ihren Familien eingetroffen, die aus dem Unruhe⸗ 
gebiet geflüchtet ſind. Kabul iſt von den Rebellen gegenwärtig 
vollkommen abgeſchnitten. Hiervon wird auch der ertige bri⸗ 
tiſche Geſandte betroffen, der ſich außerſtande ſieht jeine . 
ſichtigte Weihnachtsreiſe ae Europa anzutreten, . 
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Deutſchlands größte Sprungſchanze 
Die neue Sprungſchanze in Johanngeorgſtadt am Schwarz⸗ 
waſſer im Erzgebirge wird demnächſt eingeweiht. Sie ſoll 
auf dem Richtfeſt den Namen „Hans⸗Heins⸗Schanze“ er⸗ 
halten. Sie ſtellt in ihren Ausmaßen die größte Sprung⸗ 
a ſchanze Deutſchlands dar. 

— — 
Inkernakiona er Bankbetrüger verhaftet 

Berlin. Wie die Abendblätter melden, iſt jetzt der größte 
Kreditſchwindler des Jahrhunderts, der in zahlloſen 
Städten Rieſenſummen erbeutete, endlich unſchädlich gemacht 
worden. Es handelt ſich um einen „Einzelgänger“, der ſich von 
verſchiedenen Banken Briefe auf kleinere Summen ausſtellen 
ließ, dieſe durch Fälſchungen erhöhte und dann in allen Ländern 
Banken aufſuchte, um jedesmal erhebliche Beträge abzuheben. 
Der Schwindler führte verſchiedene Namen: Marcel Dorin, 
Dupont de la Tour, Joſef Roode uſw. und beherrſcht 
viele Sprachen. Die Kreditbriefe lauteten ſtets auf hochwertige 
Valuten. In Deutſchland gelang ihm ein Streich bei der Filiale 
der Deutſchen Bank in Frankfurt a. Main, bei dem er 2600 
Dollar erbeutete. Bei einer Filiale in Mainz gelang der Verſuch 
aber nicht, weil die Filialen unterdeſſen alle gewarnt und zu 
beſonderer Vorſicht gegenüber Kreditbriefen veranlaßt worden 
waren. Eine kleinere Summe fiel ihm auch bei der Darmſtädter 
Bank in die Hände. Der Gauner iſt auch in der Schweiz und 
ſogar in Konſtantinopel aufgetreten. Die Ermittelungsabtei⸗ 
lung entſandte den Bankdetektiv Martin Knopf nach Paris, weil 
man dort augenblicklich den Fälſcher vermutete. Knopf ermittelte 
den Vielgeſuchten in einem kleinen Parſſer Hotel und die 
Pariſer Kriminalpolizei nahm ihn überraſchend feſt, mit ihm 
einen zweiten Mann, deſſen Rolle noch nicht geklärt iſt. 
Der Schwindler beſaß noch 180 000 Franken. ; 


Selbſtmord eines Oberprimaners 
Angſt vor dem Examen. 


Der 18jährige Oberprimaner Fritz Geſch, der die Ober⸗ 
realſchule in Kottbus beſuchte und dort bei ſeinen Eltern 
wohnte, hat ſich mit Leuchtgas vergiftet, 

Der Junge ſollte zu Oſtern die Reifeprüfung ablegen, ließ 
jedoch in der letzten Zeit ſehr an Fleiß nach, ſo daß wenig Aus⸗ 
ſicht auf Beſtehen des Examens beſtand. Der junge Mann wurde 
deshalb mehrfach getadelt und nahm ſich dies ſo zu Herzen, daß 
er den Entſchluß faßte, aus dem Leben zu ſcheiden. Wie verlau⸗ 
tet, ſoll ſich der Junge an ſeinen älteren Bruder gewandt haben, 
der in Berlin ſtudiert, um mit dieſem gemeinſam in den Tod zu 
gehen. Als geſtern die Eltern von einem Vergnügen nach ihrer 
in Kottbus gelegenen Wohnung zurückkehrten, machte ſich in der 
Wohnung ein ſtarker Gasgeruch bemerkbar. In der Küche fand 


— ——— 


Teufel Raujchgift 


Falſche Rezepte? . 


Berlin. Einen Einblick in die durch den Teufel Rauſch⸗ 
gift heraufbeſchworene Tragödie einer Anzahl von Menſchenleben 
gibt die Verhaftung eines Arztes in Charlottenburg, der 
unter der Beſchuldigung der Beihilfe zum Rauſchgiftgenuß ſowie 
der Beihilfe zur Rezeptfälſchung von der Kriminalpolizei ver⸗ 
haftet wurde. 

Seit geraumer Zeit erſchien in Berliner Apotheken ein jun⸗ 
ger Mann, der von dem Arzt ausgeſtellte Krankenkaſſenrezepte 
vorlegte, auf welche er ſtets größere Quanten Morphium, Kokain 
und Aether erhielt. Wochen hindurch war der Mann ſtändiger 
Beſucher der Apotheken und bekam immer die vorgeſchriebenen 
Mengen der genannten Rauſchgifte ausgehändigt. Den Apo⸗ 
thekern fiel es nun auf, daß immer mehr Patienten desſelben 
Arztes erſchienen, deren Rezepte in der Mehrzahl auf Rauſch⸗ 
gifte — wenn auch in kleineren Mengen — lauteten. 

Als der erſte junge Mann eines Tages wieder in einer Apo⸗ 
theke erſchien, von der er ſchon des öfteren Morphium uſw. be⸗ 
zogen hatte, wurde der Apotheker ſtutzig, als er ſah, daß das 
neue Rezept nunmehr das ſtärkſte erlaubte Quantum Diacethyl⸗ 
Morphium vorſchrieb. Die Rezepte des jungen Mannes waren 
für die verſchiedenſten Krankheiten ausgeſchrieben. Das Gift 
ſollte angeblich zur Betäubung von Zahnſchmerzen dienen. 

Der Axotheker entſchloß ſich nun, den Arzt anzurufen und 
um Auskunft zu bitten. Am anderen Ende des Drahtes meldete 
ſich eine männliche Stimme, die auf die Frage des Apodhekers 
eine gänzlich zuſammenhangloſe Antwort gab und ſchließlich in 
ein unverſtändliches Lallen überging. Der Apotheker hängte 
daraufhin an und zerriß das Rezept. Er ſetzte ſich dann mit 
der Kriminalpolizei in Verbindung, die Nachforſchungen nach 
dem Arzt und dem jungen Manne aufnahm. 

Als die Kriminalbeamten in der Wohnung des Arztes er⸗ 
ſchienen, fanden ſie dieſen, einen Mann von 39 Jahren, im Bett 
liegend vor. Er wies alle Kennzeichen eines Morphiniſten auf, 
und hatte gerade eine neue Doſis Morphium genommen, als die 
Beamten eintraten. Der Arzt wurde verhaftet und zum Po⸗ 
lizeipräſidium gebracht. 


Inzwiſchen hatte man den jungen Mann ermittelt, der der all beſchäftigen werden. 5 
Kriminalpolizei gegenüber ein Geſtändnis ablegte, das in allen 8 ſchäftig 
ſeinen Einzelheiten erſchütternd wirkt: i EN 
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man Fritz Geſch regungslos, mit Gas vergiftet, am Erdboden lie⸗ 
gend auf. Ein Arzt konnte nur noch den bereits eingetretenen Tod 
feſtſtellen. Aus hinterlaſſenen Briefen geht hervor, daß der Junge 
aus Angſt vor dem Nichtbeſtehen des Examens in den Tod ging. 


Prinz von Wales 
Konkeradmeral und Brigadegeneral 
London. Der Prinz von Wales, der am kommenden Mitt⸗ 
woch in London erwartet wird, wird bald nach ſeiner Rückkehr 
zum Konteradmiral und Brigadegeneral befördert werden. Die 
Maßnahme wird in Zuſammenhang mit der Krankheit des 
Königs gebracht. . 

Die Beſſerung im Befinden des engliſchen Königs hält auch 


weiterhin an. Die Aerzte ſind am Donnerstag nachmittag * 
ei 


üblich na, em Buckingham⸗Palaſt zurückgekehrt, um 
Tages fich ee neue une, re werd Das t 
tags⸗Bulletin wird in Fachkreiſen als das weitaus beſte der 
letzten drei Krankheitsberichte angeſehen. Der Gefahrenpunkt 
gilt aber auch im gegenwärtigen Augenblick noch nicht als 
überwunden. i 


Der Finanzitandal der, Gazelte du Franc 
Vorwürfe gegen Regierungsmitglieder. N 


Paris. Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Cahſta⸗ 
net, der in der Angelegenheit des Finanzſkandals der „Gazette 
du Franc“ Vorwürfe gegen einige Regierungsmitglieder er: 
hob, die aber von dem Miniſterpräſidenten Poincaree in einem 
Brief an den Abgeordneten entkräftet wurden, hat an Poincaree 


ein Antwortſchreiben gerichtet, in dem er ſeine Anſchuldigungen 


aufrecht erhält. Eine Zeitung des landwirtſchaftlichen Mini⸗ 
ſteriums habe die Finanzbeihilſe aus dem Konzern der „Gazette 
du Franc“ entnommen. Cahſtanet erhebt weiter den Vorwurf, 
daß eine große Anzahl von Parlamentariern und Regierungs⸗ 


70. Fortſetzung. 
„Alſo ſo muß man es machen, wenn man ſich Bubis 


Nachdruck verboten. 


ene erwerben will. Da wird er ſchwer auf ſeine 
echnung kommen, wenn du nicht mehr hier biſt, denn 
meine Haarfriſur iſt mir doch zu ſchade dazu. Aber jetzt, 
Marie, wandte ſie ſich an die Amme, „nehmen Sie der 
Komteſſe das Kind ab — es iſt Zeit, daß es ſein Süppchen 
bekommt, und wir beide, Carmen, machen wohl noch einen 
kleinen Morgenſpaziergang in den Park, nicht wahr?“ 
Die Amme nahm das Ni ſträubende Kind. 0 

Emy zog ſchnell der Schwägerin Arm durch den ihren 
und ging mit ihr fort, die breite Buchenallee hinunter. 
„Bubis Jammergeſchrei tönte noch eine Weile hinter 
ihnen her, dann wurde es ſtill. re 

„Er iſt doch ein herziger kleiner Kerl,“ ſagte Emy jetzt 
mit dem ganzen Stolz der Mutter. „Und wie er ſich ent⸗ 
wickelt hat! — Weißt du, Carmen, daß du längſt ſchon 
ein ſolches Kind haben könnteſt, wenn du nur wollteſt?“ 
ſetzte ſie anzüglich hinzu. ‘ 

Ein dunkles Not. ſhoß in Carmens Wangen. 

„Ach — nicht doch,“ ſagte ſie abwehrend. 

„Aber du liebſt Kinder ſo ſehr, und ich meine, ein 
eigenes — nimm es mir nicht übel, Carmen —, aber ich 
kann es nun einmal nicht begreifen, wie man immer nur 
für andere denken und jorgen kann, ohne je an ſich ſelbſt 
zu denken. Du hätteſt längſt verheiratet ſein können.“ 

Carmen zuckte die Achſeln. Sie wußte wohl, wo ihre 
Schwägerin wieder hinauswollte. Hatte ſie in letzter Zeit 
doch genug Andeutungen ähnlicher Art böken müſſen. Die 
Geſchwiſter konnten es nun einmal nicht faſſen, daß aus 
1 und Laßwitz noch immer kein Paar werden wollte, trotz 
ihres beiderſeitigen guten Einvernehmens. Aber auf die 
Be Anzapfungen hatte Emy niemals eine aufllärende 

ntwort von ihr erhalten. 15 Wi 


„Und nun willſt du gar wieder deinen ſogenannten 


Beruf. ausüben und Ulmenhorſt verlaſſen,“ fuhr Emy, f 


durch der Schwägerin beharrliches Schweigen gereizt, in 
vorwurfsvollem Ton fort. „Gefällt es dir nicht mehr bei 
uns, und warum nicht? Haben wir nicht alles getan, dich 
zu halten?“ 


üher, der beſtri 
reitete ſich noch über ihrer 
über ihren Zügen lag ein 
Roſe liegt. und in den Augen, die io leichtherzig und übers 
mütig hatten lachen können, ſchimmerte der Abglanz eines 


Er ſtammt aus einer guten Berliner Familie und genoß 
eine ſorgfältige Erziehung. Seine Lehrer konnten aber die Aben⸗ 
teurerluſt des jungen Mannes, der als der 23 Jahre alte Kurt 
S. feſtgeſtellt wurde, nicht eindämmen, unter deren Zwang er 
eines Tages das Elternhaus verließ und ins Ausland ging. 
Nach kurzer Zeit, als ihm die Geldmittel ausgegangen waren, 
geriet er in die franzöſiſche Fremdenlegion, in der er lange Zeil 
verweilte. 

Unter der heißen Sonne Afrikas wurde der junge Mann 1 
kränker und kränker und lag lange Zeit hindurch an Malaria b 
ſchwer darnieder. Während dieſer ſchrecklichen Tropenkrankheit 
lernte er den Genuß des Rauſchgiftes kennen, dem er in Zu⸗ 
kunft völlig unterliegen ſollte. Es gelang ihm, aus der Frem⸗ 
denlegion zu entkommen. Seine Erlebniſſe im ſchwarzen Erdtei! 
ſchilderte er in verſchiedenen Blättern der Weltpreſſe und lebte 
eine Zeit hindurch von den daraus entſtandenen Einkünften. 

Als auch dieſe Beträge ausgegeben waren, wandte er ſich 
wieder an ſeine Familie, die ihn aufnahm und ihn in ein Car 
natorium ſchickte, wo er eine Entziehungskur mit gutem Erfolg 
durchmachte. Aus dem Sanatorium als geheilt entlaſſen, lernts 
er bald darauf den Arzt kennen. Dieſer, der ſelbſt ſchwerer Mar 
phiniſt iſt, führte den Dreiundzwanzigjährigen nun wieder zurück 
auf den Weg, den er ſoeben erſt verlaſſen hatte. Mit der Unter⸗ 
ſtützung des Arztes, der vollkommen von ſeiner Rauſchgiftprazis 
lebte, gelangte der junge Mann wieder in den Beſitz des tod⸗ 
bringenden Giftes. Er fälſchte Krankenkaſſenſcheine und ließ 
ſie von dem Arzt für ſich ausfertigen. Dem Arzt war die eben 
überſtandene Entziehungskur des jungen Mannes bekannt. 
Nichtsdeſtoweniger ſcheute er ſich nicht, den Unglücklichen wieder 
zum Rauſchgiftgenuß zu verführen. u 

Die Kriminalpolizei ermittelte in Berliner Apotheken etwa 
fünfhundert Rezepte des Arztes, die alle über Rauſchgifte aus 0 
geſchrieben waren. Der Arzt iſt gegenwärtig noch nicht verneh⸗ 
mungsfähig. Er macht den Eindruck eines vollkommen zerfalle⸗ 
nen Menſchen. Es iſt anzunehmen, daß ſich Pſychiater mit dem 


mitgliedern den Verwaltungsräten zweifelhafter Geſell⸗ 
ſchaften angehörten und nennt u. a. die Namen Pathee, 
Dumond, Poncet, Maginot und Dumet. 


Die erſte polniſche Fliegerin d 
iſt Fräulein Kalina Iwaszkiewey, die als erſte Frau einen 
7 polniſchen Flugzeug⸗Führerſchein erhielt. 05 4 


5 ‚iM 
den leichten, ſchwebenden Gang wie 
nde Reiz ihrer Schönheit und Jugend 

anzen Erſcheinung aus. Doch 
rg wie der Tau über der 


Sie Hatte 20 
ke 


ihren Spaziergang fort. 


zGewiß doch. Emy,“ beſchwichtigte Carmen jetzt, „du 
weißt aber, daß ich dieſem Beruf mit Leib und Seele zu⸗ 
getan bin und mich endlich wieder nach langer Zeit be⸗ 
tätigen möchte.“ 

„Das haſt du ja zur Genüge getan, haſt mich und Bubi 
rührend gepflegt, Carmen,“ ſagte 1 jetzt in einer grohe 
mütigen Anwandlung, „das werden Clemens und ich dir 
nie vergeſſen und genug danken.“ 

Ueber Carmens Züge flog eine leichte Bläſſe. 


„Ihr habt mir nichts zu danken. er ich erfüllte nur 
eine N Pflicht,“ erwiderte ſie und ſetzte in Gedanken 
hinzu: „Was hätte dee ſollen wenn ich in meinem 
erſten Schmerz dieſe Ablenkung nicht een wenn ich ihn 
in der Sorge um dich und das Kind nicht nergefien hätte?“ 
— „Und jetzt bee ihr meiner nicht mehr.“ ſetzte ſie nach 
kurzer Pauſe leiſe hinzu. a 

„Wir werden dich vermiſſen. Ich wünſchte nur, du 
dächteſt endlich einmal an dich ſelbſt. Fremde Kranke zu 
pflegen, iſt doch wahrlich kein Vergnügen Nun, wie du 
willſt — jeder muß nach jeiner. Faſſon ſelig werden. Sagte 
nicht Friedrich der Große ſo? — Hoffentlich findeſt du den 
ne 55 Ulmenhorſt bald wieder zurück oder —“ fie lachte. 
„Ich muß dich jetzt verlaſſen, Carmen Clemens will nach⸗ 


her mit mir ausreiten, und ich muß dazu Toilette machen. 


Du bleibſt wohl noch ein wenig im Park Herz, und biſt 
mir nicht böſe, wenn ich dich jetzt allein laſſe?“ 

Carmen schüttelte ara den Kopf und jah dann mit 
00 en Gefühlen der forteilenden Schwägerin nach. Wie 
iebenswürdig ſie heute ihr Fortgehen bedauert hatte, und 
doch wußte fie genau. Bar Emy es wie eine Befreiung auf: 
faßte, und daß ſie es herbeijehnte, 

Sie biß ſich bei dieſem Gedanken auf die Lippe, wie um 
ein ſchmerzhaftes Gefühl zu unterdrücken, und ſetzte allein 


ww 


Schmerzes, der tief auf dem Grunde der Seele ruhte, und 
den eine eiſerne Kraft abhielt. an die Oberfläche zu kom: 
men. Sie war größer geworden als er; ſie hatte ſich daraus 
emporgehoben und ſah darauf zurück, wie auf eine ſchwere 
überſtandene Krankheit, die ihr mit der Geneſung zugleich 
eine vn dat Verinnerlichung gebracht hatte. Daran 
war ſie erſtarkt. g 

Heute jedoch, als ſie zum letzten Mal für abſehbare geit 
in der Frühlingspracht des heimatlichen Parkes wanderte, 
um morgen den ſelbſtgewählten Auswe 


aus allen Kon⸗ 
flikten anzutreten, überkam fie mit der Abſchiedsſtimmung 
die Erinnerung an alles das, was fie durchgemacht hatte 


in der Zeit ihres Hierſeins. 8 fe 
Wie fie nach dem erften, herben Schmerz die Zähne zu: 
ſammengebiſſen und ſich e n hatte, wie fie Halt 
und Zuflucht in der Sorge für die 8 ven und der Liebe 
gu dem Kinde gefunden 5 ſo daß ſie ſich wieder ihres 
ebens freuen, wieder lachen konnte. nicht ſorglos und 
übermütig wie einit, aber doch mit froherem Herzen. f 
„Dann aber kam die Eiferſucht der jungen Mutter, die 
ihr wieder entriß, was fie ſich aufgebaut hatte Sie konnte 
es ihr nicht einmal verdenken. Vas Kind gehörte ihr, ſie 
hatte das erſte Anrecht darauf Welche namenloſe Wonne 
mußte es ſein ein eigenes Kind zu befigen, ein Kind, das 
einem uneingeichränft gehörte, um deflen Liebe einen nie⸗ . 
mand ſcheel anſehen durfte Dieſe Sehnſucht nach den 
Kinde erariff fie mit faſt ſeidenſchaftlicher Gewalt je meh 
fie ſich Zwang antun mußte, ihre Liehe zu dem Kinde 45 
Bruders zu verbergen. Heimlich hakte ſie ſich bei 1 um 
Schweſternverband, dem fie angehörte um eine neue ke" : f 
vatpflegeſtelle beworben und ihren ee erſt i 2 
Mitteilung gemacht, als fie fie erhalken hatte. Mor 3 
reiſte ſie nach Berlin zu der kranken Dame, die ihrer Pf eg 3 


benötigte. N 8 8 
n Gortſetzung folgt) 
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P HEN 


Wenn die Erde übervölfert fein wird... 


Von Vilhjalmur Stefansſon. 


Warum immer wieder Polarexpeditionen, ſei's zu Schiff, 
ſei's mit Schlitten oder im Flugzeug? Warum immer wieder 
der Wettlauf zum Pol? Wenigen Erfolgen ſteht eine lange To⸗ 
tenliſte gegenüber. Franklin und de Long, Scott, Amundſen und 
Malmgren und viele andere ſind erfroren und verhungert im 
Kamyf um — einen Punkt, um eine mathematiſche Abſtraktion. 
War das Ziel dieſer Männer die Hiſſung einer Flagge, die Be- 
friedigung ſportlichen Ehrgeizes? Dafür allein hätten ſie das 
große Intereſſe und die Unterſtützung der emeinheit nicht ge⸗ 
funden. Um nur ein herauszugreifen: Die für jedem einzelnen 
bedeutungsvolle Wetterkunde hat reiche Anregung aus den mit⸗ 
gebrachten Aufzeichnungen der Forſcher geſchöpft. Noch wichtiger 
jedoch iſt die Kenntnis der „Länder der Zukunft“, des „Neulands 
im Norden“, der Randländer der Arktis, Alaska, der Kanadiſchen 
Inſeln, Nordkanadas, Spitzbergens und Sibiriens. Vilhjalmur 
Stefanſon, der geniale „Reformator der Polarforſchung“, deſſen 
Urteil in dieſen Dingen beſonders ſchwer wiegt, weil er jahre⸗ 
lang im angeblich unfruchtbaren Norden nur vom Lande gelebt 
hat, erklärt in ſeinem neuen Buch, bei Brockhaus erſchienen, 
„Neuland im Norden. Die Bedeutung der Arktis für Siedlung, 
Verkehr und Wirtſchaft der Zukunft“ (Deutſche Bearbeitung von 
Dr. Hermann Rüdiger), daß Menſch und Tier in dieſen Gegen⸗ 
den unter erſtaunlicherweiſe günſtigeren Bedingungen exiſtieren 
können als in den Tropen. Tierzucht, Bergbau und Luftverkehr 
haben dort noch eine ſehr große und in ihren vorausſichtlichen 
Ausmaßen nur von den wenigſten geahnte Zukunft. Wieviele 
denken z. B. daran, daß der kürzeſte Weg von Berlin nach Tokio 
nördlich an Archangelsk vorbei oder der nach Frisko über das 
mittlere Grönland führt. Man könnte das für die Menſchheit 
ſicher einmal lebenswichtige Buch Stefanſons auch nennen: 
Geſtern Hirngeſpinſt, heute ernſthafter Plan, morgen Wirklichkeit. 
Der nachſtehende Abſchnitt gebe unſeren Leſern einen Einblick in 
eine der vielen Probleme, die der Revolutionär der Polarfor⸗ 
ſchung anſchneidet. 

Zu Beginn der Koloniſierung eines Landes dienen das Meer 
und die Flüſſe als Verkehrswege, und ſie ſind es auch, die die 
Lage der Handelsmittelpunkte beſtimmen. Alaska hat die mehr 
als dreifache Größe des Deutſchen Reichs, aber es gibt keinen 
Punkt des Landes, der mehr als 800 Kilometer von der Meeres⸗ 
küſte oder den Ufern des Yukon entfernt wäre. Hier und da iſt 
ein Viehtrieb unmöglich wegen der vorgelagerten Wälder, aber 
überall dort, wo Grasländer ſich ausbreiten, ziehen ſie ſich in 
irgendeiner Richtung ununterbrochen bis zur Meeresküſte hin. 
a Zweifellos werden auch die Eiſenbahnen an der Erſchließung 
Alaskas einmal teilhaben, aber hinſichtlich der Renntiergroßzucht 
werden ſie noch auf lange Zeit hinaus mehr eine Annehmlichkeit 
als eine Notwendigkeit ſein. As % ' 
Zwei Umſtände waren es, die mich im Jahre 1919 dazu be⸗ 
immten, mich lebhaft für die Einführung zahmer Renntiere in 
Kanada einzufeben: der Erfolg des entſprechenden Verſuches in 
Alaska und meine Ueberzeugung, daß das Klima aller Nord⸗ 
gebiete Alaskas nicht nur tatſächlich das gleiche iſt wie in Ma⸗ 
nitoba und im kanadiſchen Mittelweſten, wo heute große Städte 
und ausgedehnte Landgemeinden blühen. Ueber zwanzig Jahre 
hatte ich in dem Klima Norddakotas und Manitobas, mehr als 
zehn Jahre in den Polargebieten gelebt, und ich wußte: man 


die heute gewillt ſind, in Manitoba und Dakota zu leben, die 
Mittel zum Lebensunterhalt zu ſchaffen. Bergwerke, Petroleum⸗ 
quellen, viele andere Hilfsmittel ſind im hohen Norden vor⸗ 
handen. Aber die Grundlage für die dauernde Beſiedlung eines 
jeden Landes iſt die Nahrungserzeugung an Ort und Stelle. Nur 
darauf kann ſich eine ſeßhafte Bevölkerung aufbauen, nur darauf 
Induſtrien entwickeln, die, wenn auch ſie auf der Ausbeutung der 
BVBodenſchätze beruhen, nicht gedeihen können, wenn alle Nahrungs⸗ 
mittel von weither herbeigeſchafft werden müſſen. Deswegen iſt 
die Entwicklung der Nahrungserzeugung notwendigerweiſe der 
erſte Schritt für den Ausbau der Bergwerke und Petroleum⸗ 
ſelder. i 
Die größte Gefahr wird in Kanada von den unglaublich 
großen Herden der Karibus drohen. Einige Sachverſtändige be⸗ 
haupten, man könne in jedem Jahr den zehnten Teil der Renn⸗ 
tierherden mit Karibus auffüllen. Das wird ſogar für die zah⸗ 
men Tiere einen Vorteil mit ſich bringen; ſie werden an Kör⸗ 
pergröße zunehmen, weil die Karibus größer find. Daneben be⸗ 
deutet ja auch jedes zu der Herde hinzukommende Karibu rein 
zahlenmäßig einen Gewinn. Wenn jedoch eine große Anzahl 
wilder Tiere, jagen wir 20 bis 50 v. H., in eine zahme Herde 
eingereiht wird, ſo iſt man allgemein überzeugt, daß die Herde 
völlig unlenkſam werden wird. Daraus kann man folgern, daß 
eine Herde von ein paar Tauſend zahmen Tieren, die mit einer 
Herde von vielen tauſend wilden Tieren in Berührung kommt, 
verloren iſt. f 
Es gibt Leute, die da ſagen, jetzt ſei es nicht an der Zeit, 
die Erſchließung neuer, fleiſcherzeugender Länder zu betreiben, 
zumal Rind⸗ und Hammelfleiſch niedrig im Preiſe ſtehe. Eine 
derartige Anſicht blickt nicht über die nächſten zehn oder zwanzig 
Jahre hinaus. Sie wird von denen vertreten, die all das für 
unnötig und wertlos anſehen, was nicht „in abſehbarer Zeit“ 
Dividenden abzuwerfen verſpricht. 
N Wer aber das unerbittliche Anſchwellen der Bevölkerungs⸗ 
Zunahme unſerer Erde ſieht und lieber zu denen zählen will, die 
Eichbäume pflanzen, um kommenden Geſchlechtern Schatten zu 
penden, der darf ſich den Beweggründen für die Entwicklung des 
Nordens nicht verſchließen. Wenn aber die meiſten Kapitaliſten 
nicht zwanzig Jahre in die Zukunft vorausblicken können um 
ihres eigenen Vorteils willen, jo braucht ſich meines Erachtens 
auch der Durchſchnittsfarmer nicht darüber zu ängſtigen, daß 
binnen zwanzig Jahren das Renntierfleiih des Nordens den 
Preis des von ihm erzeugten Rindfleiſches drücken könnte. 
Zweifellos wird der Preis für Rindfleiſch in zwanzig Jahren 
böher fein als heute, wenn auch das Renntierfleiſch verhindern 
dürfte, daß er noch höher ſteigt, als er es ſowieſo ſchon tut. 
Auf Grund von Schätzungen, die heute allgemein als richtig 
anerkannt werden, bezifferte man die Bevölkerung der Erde um 
das Jahr 1800 auf 1000 Millionen, während man ſie heute auf 


kann nicht das eine Klima lieben und das andere verabſcheuen! 
Das ganze Problem der Beſiedlung Nordkanadas löſt ſich eigent⸗ 
lich von ſelbſt, und die Löſung heißt: Menſchen von dem Schlage, 
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een Bau der bayriſchen sugipigruuaun 
Nachdem vor Jahresfriſt die öſterreichiſche Bergbahn auf die Zugſpitze vollendet wurde, wird Deutſchlands höchſter Berg jetzt 
auch von der bayriſchen Seite eine Drahtſeilbahn erhalten, die vom Eidbſee aus bis zum Gipfel führt und das prachtvolle 


Skigebiet der Hochfläche bequem zugänglich macht. 
Berg, wobei mehrere Fenſter (F) Ausblicke geſtatten. 
ferner, von dem aus ſie den Gipfel erreicht. 


rund 1800 Millionen ſchätzt. Sie hat ſich alſo im Laufe von 
1% Jahrhunderten nahezu verdoppelt. Gelingt es weiterhin, 
wie in den letzten Jahrzehnten, die Säuglingsſterblichkeit zu 
verringern, die Lebensdauer zu verlängern ſowie Hungernöte und 
Seuchen einzudämmen, ſo dürfte innerhalb des nächſten Jahr⸗ 
hunderts eine abermalige Verdoppelung der Erdbevölkerung als 
wahrſcheinlich anzunehmen ſein. A. Penck hat ja berechnet, daß 
ſchon in hundertfünfzig Jahren die größtmögliche Bevölkerungs⸗ 
zahl in den gemäßigten Breiten, in etwa dreihundert Jahren die 
höchſtmögliche Menſchenzahl auf der ganzen Erde, die er auf rund 
achttauſend Millionen ſchätzt, erreicht ſein dürfte. Dieſe Zahlen 
und Entwicklungen müſſen wir uns vor Augen halten, auch beim 
Aufſtellen der Pläne zur Erhaltung und Erſchließung unſerer 
Nahrungs⸗ und Feuerungsreſerven. N 

Zwar behauf ten manche, daß wir lange vor dem Jahre 2000 
die Kraft des Atoms entfeſſelt haben, daß wir kein Petroleum 
mehr benötigen und dann ſicher längſt gelernt haben werden, 
Nahrung unmittelbar aus der Luft zu gewinnen, alſo Schweine⸗ 
ſtälle und Weizenfelder ruhig entbehren können. Das ijt immer⸗ 
hin möglich, aber es ſchadet nichts, zwei Eiſen im Feuer zu haben 
und rechtzeitig Pläne zu ſchmieden hinſichtlich der Erſparung von 
Brennſtoffen und der Erzeugung von Nahrungsmitteln, damit 
wir einige Vorräte haben für den Fall, daß ſich die Träume 
unſerer Chemiker nicht ſo raſch verwirklichen, um mit dem Be⸗ 


völkerungszuwachs Schritt zu halten. 7 

| ; 
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5 Luſtige Ecke 

| Der Arzt war mehr als eifrig — die kleine Erkältung 
Meiers veranlaßte ihn, täglich zwei⸗ bis dreimal zu kom⸗ 
men. 


Am fünften Tage ging ihm Frau Meier auf dem Flur ent⸗ 
gegen und ſagte ſchonungs voll: „Bitte, erſchrecken Sie nicht, Herr 
Doktor — mein Mann iſt geſund geworden.“ 

* 


„Ich höre, Ihr Herr Vater ſei krank, Egon? Es iſt doch hof⸗ 
fentlich nicht anſteckend?“ 
„Oh nein, der Arzt ſagt, es ſei Ueberarbeitung.“ 


Zwei Vorſtadtlavaliere geraten ſich in die Haare. Die Ver⸗ 
balinjurien praſſeln hageldicht; die bei ſolchen Vorfällen ſtets 


anweſende i e Maſſe Menſch iſt natürlich zahl⸗ 


reich vertreten. Dicht gedrängt umgibt ſie die Kämpfer. 


Und einer, der ganz weit draußen im Kreiſe ungünſtig pla⸗ 
„Lauter 


ciert iſt, ſchreit: ſchimpfen da drinne! Wir hören 


niſcht!⸗ 


N Jeiterfparnis! 


„Welches iſt der kürzeſte Weg nach Neuſtadt? Ich habe 
große Eile und möchte keinen Amweg machen.“ 
„Na — denn fahr'n Se man immer ruhig hinter mir 
her, Herr. Ick will ooch nach Neuſtadt.“ 
I 


u 


Die Bahn geht zunächſt oberirdiſch bis zum Tunneleingang M, dann im 
Bei A geht die Strecke zur Höllental⸗Seite über, bei B zum Platt⸗ 
Re His unten: Blick von der Bergſtation ins Tal. 


* 


Trinken Sie nicht ſoviel! Es verkürzt das Leben oft um 


die Hälfte.“ 
„Das macht nichts. Dafür ſieht man es häufig doppelt.“ 


” 


9 5 


Heute morgen iſt das Raſierwaſſer wieder mal gar nicht 


warm, Frau Wirtin.“ 


* 


Schimpfen Sie nur nicht gleich wieder! Das ſoll doch erſt 


mal der Tee ſein.“ 


„Müller hat jetzt zu malen angefangen und ſchon vier Bil 


* 


der verkauft. Er ſagt, er hätte ſein Talent vom Vater geerbt.“ 
„War der Maler?“ 


* 


” 


loren 


Die Buchſtaben find jo zu ordnen, 
rechten Reihen einen Spruch ergeben. 


bedeu 


verloren habe?“ 
„Ja, freilich — die goldene.“ 

„Ich konnte mir doch damals auf keine Weiſe erklären, wie 

ich ſie verloren haben ſollte. 

an —“ 

„Und findeſt die Uhr?“ 


„Nein, Kunſthändler.“ 


Lee 7 N 9 5 N 
Erinnerſt du dich noch der Uhr, die ich vor vier Jahrer 


Heute ziehe ich meine alte Weſte 


Nein, aber das Loch, durch das ich ſie damals ſicher 


der⸗ 
habe.“ ; 


Baltenrätiel 1 


daß die beiden wage⸗ 
Die ſenkrechten Reihen 
ten: 1. Säugetier, 2. früherer Reichspräſident, 3. Spiel, 4. 


Nebenfluß der Donau, 5. Stadt im Ruhrgebiet, 6. Land in 
* * 


Aſien. 
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Totenfeſt bei den Exoten 


Alle Völker haben ihre Totenfeſte, an denen ſie das Anden⸗ 
len ihrer verſtorbenen Verwandten und Freunde begehen. 
dieſen Totenfeſten ſpiegeln ſich die Seele eines Volkes und ſeine 
Vorſtellungen wider, die es ſich vom Tod und den Dingen 
macht, die ihm folgen. Ein ſchwediſcher Forſcher, Graf Birger 
Mörner, hat die verſchiedenſten Völker in allen Zonen und Kon⸗ 
tinenten ſtudiert und ihre Totenkulte in einen bei Diedrichs er⸗ 
ſchienenen Buch „Tinara“ aufgezeichnet. Die Eskimos am St. 


Michael⸗ und am Pukonfluß in Alaska feiern alljährlich zu Be⸗ 


ginn des Monats. Dezember ein derartiges Feſt. Im Ber: 
ſammlungshaus des Stammes legt man Eſſen und Kleider für 
die Toten nieder und erhellt den Raum durch eine Lampe. Wer 
einen toten Verwandten ehren will, ſetzt an deſſen früheren 
Platz auf ein Gerüſt eine Lampe mit Seehundstran. Man 
hält ſie die ganze Nacht über in Brand, denn ſie ſoll den Schat⸗ 
ten leuchten, wenn ſie vom Totenreich zurückkehren und wieder 
dorthin gehen. Am Vorabend des Feſtes geht der nächſte Ange: 
hörige nach dem Grab. Er leitet die Feier damit ein, daß er 
3. B. auf das Grab eines Verwandten eine kleine Holzſchale 
niederſetzt. Kinderloſe Eskimos pflegen daher Kinder zu adop⸗ 
tieren, um nach dem Tode nicht von einem ſolchen Feſt ausge⸗ 
ſchloſſen zu ſein. Es gilt den Toten als ein furchtbares Schick⸗ 
ſal, von den Lebenden etwa nicht geladen zu werden. Das Feſt 
wird mit Geſang eingeleitet, der den Toten gilt; darauf folgt 
die Verteilung von Speiſen und Getränken. Geſang und Tanz 
beſchließen das Feß. Man tanzt auch am Grabe; iſt jemand er⸗ 
trunken, tanzt man auf dem Eis. In Kambodja feiert man das 
Feſt der Toten am letzten Tag des Monats Phatrabot 
(September-Oktober). In jedem Haus werden Kuchen und 
Süßigkeiten gebacken, . angezündet, der Weihrauch duf⸗ 
tet, und die Toten werden mit dem dreimal wiederholten Gruß 
eingeladen: „Kommt alle, eßt und ſegnet uns.“ Vierzehn 
Tage danach ſetzt man abends kleine Rindenboote mit Eis, 
Kuchen, kleinen Münzen, brennenden Weihrauchkerzen und an⸗ 
gezündeten Lichtern auf den Fluß, auf dieſem kehren die Seelen 
nach ihrem Land heim. Die Lebenden rufen ihnen zum Ab⸗ 


ſchied zu: „Geht, aber kommt wieder zurück!“ Iſt der Tag 
da, dann werden ſich Söhne und Enkel eurer erinnern. Dann 
kehrt ihr wieder! Kommt wieder! Kommt wieder!“ Der 


Strom füllt ſich mit leuchtenden, glitzernden Punkten. Er führt 
ſie hinweg, und ſie erlöſchen einer nach dem anderen. 


+ Die Buddhiſten in Japan feiern das Totenfeſt vom 13. bis 

17. Auguſt, Bon⸗Matſuri wird es genannt. Dazu werden große 
Vorbereitungen getroffen. Auf den Friedhöfen werden die 
Grabſteine gewaſchen und mit Blumen geſchmückt. Darauf zün⸗ 
det man an den Grabhügeln Weihrauchkerzen an. Vor den 
Häuſern und um die Altäre hängt man prächtig ſchimmernde 
Laternen auf; oftmals haben ſie die Form von Lotosblüten und 
ſind mit feſtlichen Papierbändern verziert. Auf dem reich und 
phantaſtiſch ausgeſchmückten Altar legt man Kuchen, Früchte und 
Miniaturnachbildungen von Ochſen und Pferden, reihenweiſe 
in Lotosblätter eingeſchlagen, als Opfer für die Seelen der 
Verſtorbenen nieder. Auf dem Lande wandern ganze Familien 
mit brennenden Kerzen nach den Gräbern der Toten, nachdem 
fie zuvor feſtliche Scheiterhaufen entzündeten, um die Geifter 
willkommen zu heißen. Vor die Haustüre ſetzt man Schalen mit 
Waſſer, damit ſich die Geiſter bei ihrem Eintritt die Füße waſchen 
können. Am 14. Auguſt verrichten die Prieſter vor den Altären 
Gebete, und den Tag darauf werden aufs neue Scheiterhaufen 
zum Abſchied angezündet. An der Küſte herrſcht ein Brauch, der 
an Kambodja erinnert; hier ſetzt man nämlich kleine Boote mit 
Papierſegeln aus, die mit waſſergefüllten Töpfchen und Weih⸗ 
rauch beladen ſind. Darauf ſtehen die Namen der Toten ge⸗ 
schrieben. , 


In jedem 15. und 20. Jahr feiert der Nafulu⸗Stamm auf 
Neu⸗Guinea ſein Totenfeſt. Für das Feſt werden große Vor⸗ 
bereitungen getroffen. Um eine Lichtung werden eine Menge 
Pfähle aufgeſetzt, für jede Familie einer; dort hängen in langen 
Reihen die Schädel, Arm- und Oberſchenkelknochen der verſtor⸗ 
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benen Anverwandten. Dieſe Stücke werden eigens zu dieſem 
Feſt aufbewahrt. Nachdem die Pfähle ſo geziemend ausgeputzt 
worden ſind, legt man alle übrig gebliebenen Schädel und 
Knochen auf einer Plattform nieder. Auf ein gegebenes 
Zeichen hin ſchlägt der Häuptling die Stützen der Plattform 
um, ſo daß die Schädel zu Boden rollen. Sie werden nun auf⸗ 
geſammelt und vom Häuptling an die bevorzugten Feſtteil⸗ 
nehmer verteilt. Dieſe tragen ſie als Schmuckſachen. Darauf 
beginnt der Tanz: nur etliche beſtimmte Männer nehmen daran 
teil; die übrigen müſſen zuſchauen. Die Tänzer erſcheinen in 
großem Waffenſchmuck, auf dem Kopf tragen ſie große Feder⸗ 
kronen, und ſie ſind mit Trommeln, Speeren, Keulen und Aex⸗ 
ten ausgerüſtet. Der Tanz hält die ganze Nacht über an. Am 
Ende werden ſämtliche Schädel und Knochen wieder auf den 
Pfählen aufgehängt. Jetzt verteilt man in großen Mengen 
eine Mahlzeit aus Obſt und Gemüſen unter die Gäſte. Am an 
deren Morgen tötet man eine Menge Schweine. Etliche der 
Gäſte nehmen einige der aufgehängten Knochen herunter und 
tauchen ſie in das Blut, das den erſchlagenen Schweinen aus 
den Mäulern rinnt. Mit dieſen bluttriefenden Knochen wer⸗ 
den nun ſämtliche Schädel und Knochen berührt, die ſeit dem 
letzten Totenfeſt begraben wurden. Dieſe blutbenetzten Knochen 


werden nachher in der Häuptlingshütte aufgehängt und dürfen 
keinesfalls mehr bei einem neuen Totenfeſt verwendet werden. 


Wilhelm Furtwängler 
Der große Dirigent der Berliner Philharmoniker und des Leip⸗ 
ziger Gewandhausorcheſters ſteht mit der Wiener Staatsoper we⸗ 
gen Uebernahme der Direktion in Verhandlungen, die zu einem 
poſitiven Reſultat zu führen ſcheinen. 


Als ich den Zug verließ 
Von Carl Behrens. 
Es war Nachmittag — die Eiſenbahnfahrt in brennender 


Sonne war faſt unerträglich geweſen. Man war recht ermüdet 
davon und fing erſt nach und nach an, wieder aufzuatmen, und 


in dem Abteil verſuchte man ſich die Stunden damit zu ver⸗ 


kürzen, indem man Reiſeerlebniſſe zum beſten gab. 
Mein engliſcher Freund, der ein wirklicher Weltenbummler 
iſt, ergriff bald das Wort: 


ee 


r 


„Heutzutage wird ſoviel von dem Anterbewußtſein geſpro⸗ 
chen, von dem geheimnisvollen Seelenleben, von inneren 
Warnungsſtimmen und plötzlichen Eingebungen. Ich kann von 
einer ſonderbaren Begebenheit berichten, die ſich voriges Jahr 
auf einer kurzen Reiſe, die ich von London aus machte, 
erreignete. 


An einem warmen Sommertage wollte ich an die Kiiſte 
| fahren und an einer größeren Zwiſchenſtation den Zug wechſeln. 
Als der Zug an dieſer Station hielt, und die Reiſenden, die hier 
ausſteigen mußten, ſich beeilten, um in den engen, unbequemen 
Wagen der kleinen Privatbahn einen Platz zu ergattern, war es 
mir ganz unmöglich, ihrem Beiſpiel zu folgen. Noch immer 
kann ich mir nicht meinen damaligen Zuſtand erklären. Es war, 
als ob ein Bleigewicht auf meinen Füßen laſtete und mich daran 
hinderte, aufzuſtehen. Mein Kopf war ganz benommen und 
mein Herz arbeitete unregelmäßig. Ich wußte ganz genau, daß 
ich ausſteigen müßte, daß ich ſonſt den Anſchluß verfehlen würde, 
daß es keine andere Zugverbindung geben würde — und dennoch 
konnte ich nicht den Entſchluß fallen, aufzuſtehen und auszuſtei? 
gen. Ich fügte mich einem mir unbekannten Zwang und blieb 
ſitzen, doch aber nur ſolange, bis der Zug ſich in Bewegung ſetzte. 


Ich fuhr auf — ich hätte ja in den anderen Zug einſteigen 
müſſen — in jenen Zug, der puſtend und dampfend auf dem 
anderen Gleis hielt. Ich erwog, ob ich nicht abſpringen ſollte, 
ließ es aber, da ich die Unmöglichkeit eines glücklichen Abſprun“ 
ges einſah. Ca 

Ich entſchloß mich dazu, bei der nächſten Station auszu rei⸗ 
gen, einer kleinen Landſtation, die nur wenige Kilometer ent: 
fernt war. Ich ſtürzte aus dem Wagen, warf dem Beamten die 
Fahrkarte hin, ohne mich darum zu kümmern, daß ich eigent⸗ 
lich hätte nachzahlen müſſen, kümmerte mich auch nicht um ſeinen 
Proteſt und ſtürzte davon, um mir ein Auto zu ſuchen. 


Von früheren Reiſen auf dieſer Strecke wußte ich, daß die 
Privatbahn auf einer Station, die eine halbe Meile entfernt 
lag, ſich in zwei Linien teilt, und bevor man hier mit dem 
Rangieren fertig wurde, würde ich den Zug mit dem Auto? 
mobil erreichen können, um ſchließlich doch meinen Platz im Zuge 
zu erhalten. \ 1 

Ich bat den Chauffeur, ſich nach Möglichkeit zu beeilen. 
Während der raſenden Fahrt überkam mich merkwürdigerweiſe 
eine himmliſche Ruhe, mir war, als wäre ich einer großen Gefahr 
entronnen, und ich malte mir ſchon die Freuden aus, die meiner 
am Strande warteten, herrliche Bäder, Spaziergänge in Tannen: 
plantagen — dieſes oder jenes Liebesabenteuer zog ich auch in 
Vetracht und war guter Dinge und zufrieden. 


Der Chauffeur befleißigte ſich eines geradezu teufliſchen 
Tempos während der Fahrt durch den Wald, und nach nicht 
langer Zeit tauchte die erſehnte Station auf. Aber weit und 
breit war kein Zug zu ſehen, kein Rangieren, keine Signale 
auf dem Bahnſteig ſtand der alte, weißbärtige Stations vor⸗ 
ſteher, den ich ſeit ewigen Zeiten kannte. Er ſtand inmitten 
einer Menge aufgeregt miteinander ſprechender Zugbeamten und 
Reiſenden. Ich bezahlte meinen Chauffeur und näherte nic) 
der Gruppe. Ich wandte mich an den Stationsvorſteher: Pe. 
der Zug nach dem Strand ſchon 1 0 Er drehte ſich Pe. 
um und ſah mich mit ernſthafter Miene an. „Der Zug, 
murmelte er, „der Zug iſt — der Zug iſt verunglückt — viele 
Tote und Verletzte, eine Schiene war gebrochen .. . entſetzlich ſage 
ich Ihnen, habe eben die Nachricht erhalten ...“ * 


Mir ſchwindelte, war das nicht, als ob eine geheimnisvolle 
Macht eingegriffen hatte, um mich davor zurückzuhalten, den 
Unglückszug zu benutzen?“ N 

Als mein Freund ſeine Erzählung beendet hatte, ſahen wit 
einander lange Zeit ſtumm und verwundert an. 


; N. 
Aus dem Scherbenhaufen eines manchen Lebens lieſt 


vielleicht ein ganz Beſcheidener noch ein zuſammenkittbares 
Spiegelchen fürs eig'ne Glück heraus. N 


* 2 
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1. Feſches Sportkoſtüm: Jumperbluſe und Faltenrock aus 
beigefarbenem Wollkrepp — kurze, weite Jacke aus Lammfell, 
des in einer Borte an der Bluſe feine Wiederholung findet. 

2. Sehr ſchickes Enſemble: Rock und Bluſe aus ſchwarz⸗weſß⸗ 
braun⸗karierter Sckde. Der Mantel aus braunem Tuch iſt mit 
amerikaniſchem Opoſſum beſetzt. 

3. Reizendes Koſtüm aus blauem Jerſey. Die kurze, eng⸗ 
anliegende Jacke trägt einen breiten Schalkragen, Aermelauf⸗ 
ſchläge und Taſchengarnierung aus grauem Lammfell. 


4. Kleidſames Nachmittagskleid aus Trikotſtoff, zweifarbig 
blau getönt. Bemerkenswert iſt der aparte Taillenteil in Bie⸗ 
ſenſtepperei und der dreireihige Gürtel. Ein ſeitlich geſchlun⸗ 
gener Schal vervollſtändigt dieſes hübſche Kleid. 5 

5. Feſches Eislaufkoſtüm aus grünem Samt mit gleicher 
Kappe. Der Rock fällt glockig. Die eng anliegende Jacke wird 
durch eine ſeitliche Knopfreihe geſchloſſen. Reiche Aſtrachan⸗ 
garnierung um Hals, Aermel und Kappe. 

6. Jumperbluſe zum Sportkoſtüm aus kariertem Trikotſtoff 
in Blau mit roten und grauen Streifen. N 


ie Dame und ihr Kleid? 


7. Aparter Pullover aus Wolltrikot in Rot mit 


und weißen Tupfen. Drei ſtufenförmig angeordnete Ovale 
Schwarz und Weiß machen Stimmung. Dazu eine feſche Käß 
aus demſelben Material. N . gen, 50 
8. Flottes Sport⸗Enſemble aus grauem Tuch. MAT 
Gürtel und Aermelſchlüſſe aus violettem Leder. 1 
9. 5 Regenmantel aus imprägniertem Gabe” 
im Raglanſchnitt. 70 
10. Sportlicher Mantel für kalte Tage: oderfarbener Slauſ 
— van Dyk⸗brauner Ledergürtel. 


Omen Poung (Amerika) Pirelli (Italien) Stamp (England) Schacht (Deutſchland) Moreau (Frankreich) 
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Profeſſor Fritz en Jahre alt 
Der berühmte deutſche Chemiker und Leiter des Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Inſtituts für Phyſikaliſche Chemie und Elektrochemie, Profeſſor 
Fritz. Haber, begeht am 9. Dezember ſeinen 60. Geburtstag. 
Profeſſor Haber iſt Mitglied vieler deutſchen und ausländiſchen 

i wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften; im Jahre 1919 wurde ihm der 

N Nobelpreis für Chemie verliehen. 

; — 


Erdbebenkakaſtrophe 
in Chile 


In der Nacht zum 1. Dezember wurde Süd⸗ 
chile durch ein Erdbeben heimgeſucht, das be⸗ 
ſonders in Talca. Chillan, Santa Cruz, Port 
Conſtitution und Curico ſchwere Verwüſtun⸗ 


Der Beriand der Weihnachtspakere u 300, die der Verte pten auf 500 geſchägt 
beginnt ſchon jetzt und ſchafft auf allen Poſtämtern Hochbetrieb. f : 


vindberghs Braut 
Der Ozeanflieger Lindbergh, der Nationalheld von U. S. A., Toll 
ſich mit der 25 jährigen Miß Elizabeth Morrow, der Tochter des 
amerikaniſchen Geſandten in Mexiko, verlobt haben. 


Die goldene Nobel- Medaille 


die zuſammen mit dem Geldpreiſe von 120000 ſchwediſchen Kt. 

(= 135.000 Mark) und dem Diplom am 10. Dezember in Stock⸗ 

Holm den diesjährigen Nobelpreisträgern überreicht wird. Rechts 

die Vorderſeite mit dem Kopf Alfred Nobels. Die Rüchſeite 

(links) zeigt die Entſchleierung der Natur durch die Wiſſenſchaft 

mit der lateiniſchen Umſchrift: „Große Entdeckungen fördern 
das Leben.“ 


Ein Weltrekord im Stabhochiprung 


wurde bei leichtathletiſchen Studentenwettfämpfen in 

der kaliforniſchen Univerſitätsſtadt Palo Alto von 

W. R. Edmonds (im Bilde) mit einer Leiſtung von 
4.31 Metern aufgeſtellt. 


Der Kampf um die Europa- Meiſterſchaft 
im Mittelgewicht 

wird zwiſchen Hein Domgörgen (rechts) und Leone Jacovacci 

(lints), den beiden von der Internationalen Boxunion aner⸗ ö 

kannten Bewerbern, am 16. Dezember im Mailänder Sport⸗ Das Quartier der deulſchen Delegauon in Lugano 

palaſt ausgefochten werden. Domgörgen konnte erſt am 30. No⸗ wo am 10. Dezember die Tagung des Völkerbundrates beginnen wird, iſt das Grand⸗Palace⸗Hotel, wo auch die englische 


vember in Koblenz den Franzoſen Pagee k. o. ſchlagen. Delegation Wohnung nimmt. 
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Proftifche Gegenſtände fürs Haus. 


Faſt noch unterhaltſamer, als an den großen Aus⸗ 
ſtellungsgegenſtänden einer techniſchen Meſſe Fortſchritt und 
Verbeſſerung feſtzuſtellen, iſt die Suche unter den zahlreichen 
Kleinigkeiten des täglichen Bedarfs nach Neuerungen und 
praktiſchen Gebrauchsgegenſtänden. Sie entſtehen vielfach 
aus der Beobachtungsgabe eines Konſtrukteurs, vereint mit 
fabrikatoriſcher Geſchicklichkeit und ſinnfälliger Ausführung. 
Aus der Fülle dieſer Kleinigkeiten, deren Entſtehung oft 
viel Ueberlegung koſtet, ein paar Beiſpiele: 


Butterkanone und Käſeſaite. 
Der Gaſt im Reſtaurant möchte die kleine, ihm zu⸗ 
gedachte Butterportion wenigſtens in ſchöner Form haben, 
als Stern, Kugel, oder irgend ein Gebilde der Küchen⸗ 
phantaſie. Mit dieſer Verſchönerungsarbeit find in größeren 
Betrieben zeitweiſe mehrere Mädchen beſchäftigt. Schneller 


gehts mit der „Butterkanone“, die beim Drehen einer 
Kurbel ſo lange wohlgeformte Butterſterne abſchießt, wie 
ihr Behälter mit Butter gefüllt iſt. Hotels, Krankenhäuſer, 
Schiffe und andere Betriebe werden ſicherlich gern von einer 
derartigen, Zeit und Butter ſparenden Vorrichtung Gebrauch 
machen. Ebenſo praktiſch iſt die Käſe⸗Schneidvorrichtung, 


(mit der man Käſe in beliebig feine Scheiben zerteilen kann. 


Das Schneidwerkzeug iſt kein Meſſer, ſondern eine Stahl⸗ 
ſaite, die den Käſe abdrückt. Mit den Fingern braucht 
der Käſe überhaupt nicht mehr angefaßt zu werden. 


Der Klappſftuhl in der Aktentaſche. 

Für Ausflügler, Angler, 
Jäger, Maler und andere 
Wochenendler iſt ein nur 2 
Pfund ſchwerer Klappſtuhl be⸗ 
ſtimmt, der in zuſammenge⸗ 
legtem Zuſtande 282143 em 
groß iſt und bequem in die 
Aktentaſche paßt. Das Geſtell 


dau. iſt aus Eiſen, der Sitz aus 
Segeltuch, beides ſo ſtabil, daß auch Marienbad darauf 
Platz nehmen kann. f 


Das Gas⸗Streichholz an der Strippe. ; 
Beim Anzünden des Gasherdes iſt entweder die Streich— 


holzſchachtel leer oder der Anzünder nicht zu finden, zum 
Ueberfluß verbrennt man ſich ſchließlich noch die Finger, 


wenn das Gas plötzlich aufflammt. Abhilfe will hier ein 
Zündflammrohr ſchaffen, das aus einem bleiſtiftdünnen 
Gummiſchlauch mit Stahlrohrſpitze beſteht. Man bringt es 
an Stelle der Verſchlußſchraube am Kochherd an. Vor der 
Inbetriebſetzung iſt eine Stellſchraube zu öffnen, damit ein 
feiner Gasſtrahl aus dem Röhrchen ausſtrömen kann. 
Streicht man dann über den daneben befindlichen Cereiſen⸗ 
kein, dann erhält man eine dünne Stichflamme, die als 
Streichholz dient. Bei Nichtgebrauch ſteckt das Röhrchen in 


einer Hülſe. A 
Waſchtiſch mit Badewanne. N 

Eine wirklich praktiſche Einrichtung, dieſe Vereinigung 
von Waſchtiſch und Wanne. Wo Waſſeranſchluß im Zimmer 
vorhanden iſt, erſetzt ſie das Badezimmer. In geſchloſſenem 
Zuſtand ſieht man dem Waſchtiſch ſein Geheimnis nicht 
an. zieht man den Handgriff vor, legt ſich eine ſtabile 
Wanne auf die Erde, die durch Bedienung der oben befind⸗ 


lichen Armatur gefüllt wird. Nach dem Waſchen hat man 


nichts weiter zu tun, als das Becken wieder nach oben 


zu legen: dabei läuft das Waſſer in den Abfluß, ohne daß 
ein Tropfen auf den Fußboden kommt. Für bereits vor⸗ 
handene Anſchluß⸗Waſchtiſche gibt es um eine ſenkrechte 
Achſe ſchwenkbare Zuſatzbecken. 


Ein Faß⸗Säugling. ; g 

Ein altbekanntes Mittel zum Entleeren von Fäſſern iſt 
das Abfüllen mit Hilfe eines Schlauches. Den hierfür ew- 
N — forderlichen Unterdruck ſtellt 

man durch Saugen mit dem 
Munde her, was bei Wein⸗ 
fäſſern ganz angenehm ſein mag, 
aber bei Benzin oder Chemi⸗ 
kalien nicht zu empfehlen iſt. 
Hierfür hat man eine Luftpumpe 
an das Abfüllrohr angebaut, 
mit der man ein ſtoßfreies (im 
Gegenſatz zum Pumpen) Aus⸗ 
ſtrömen der Flüſſigkeiten bewir⸗ 
ken kann. Ein einmaliges 
Pumpen genügt, um ein ganzes 
Faß zu leeren. Je nach der Verwendung wird die Abfüll⸗ 
vorrichtung aus Blei-, Glas⸗, Kupfer⸗, Zinn⸗ oder Eiſenrohr 


gefertigt. 
Leuchtende Schranken. 


Im modernen Straßenverkehr iſt die Kennzeichnung von 
Warnungszeichen und Bahnübergängen ein bisher noch un⸗ 
gelöſtes Problem. Wohl fehlt es nicht an Vorſchlägen 
über Anbringung von Blinklampen, ſelbſttätig wirkenden 
akuſtiſchen Signalen u. dgl., aber alle dieſe Vorrichtungen 
ſind wegen der erforderlichen Herſtellungs⸗ und Unter⸗ 
haltungskoſten praktiſch wertlos. Auch Verſuche, Warnungs⸗ 
tafeln oder Schranken mit Leuchtfarben zu beſtreichen, haben 
nicht den gewünſchten Erfolg, weil die Leuchtkraft von 


Buch und Rundfunk. 


Als ſich vor hundert Jabren die Eiſenbabn anſchickte, 
im Verkehrsleben eine wichtige Rolle zu ſpielen, traf ſie 
bei allen Gewerben, die von der Haltung und dem Verkauf 
der Pferde lebten, auf großen Widerſtand. Auch ſind uns 
aus jener Zeit Karikaturbilder bekannt, auf denen Pferde 
Pfeife rauchend und Skat ſpielend auf dem Marktplatz herum⸗ 
ſitzen, weil für ſie nichts mehr zu tun übrigbliebe, wenn 
das Dampfroß die Beförderung von Menſchen und Gütern 
übernimmt, Viele Jahrzehnte ſpäter erſchien in der Schaf⸗ 
fung des Automobils ein neuer Konkurrent, der für die 
tieriſchen Transportvorrichtungen noch gefährlicher als das 
Dampfroß zu werden drohte. 

Genau dasſelbe Spiel, die Ablehnung des Fortſchrittes 
mit Rückſicht auf die Lebensfähigkeit des Vorhandenen, hat 
uns vor nunmehr faſt fünf Jahren die Einführung des Rund⸗ 
funks gebracht. Auch damals fehlte es nicht an Leuten, 
die mit dem Aufkommen des Rundfunks das Ende des 
Theaters, des Konzertſaales und des Buches annehmen zu 
müſſen glaubten. Man ging auch daran, dem Rundfunk ein 
beſtimmt begrenztes Betätigungsfeld anzuweiſen, um zu 
verhüten, daß er für die Schauſtätten künſtleriſcher Dar⸗ 
bietungen und für den Büchermarkt ein gefährlicher Wett⸗ 
bewerber werden konnte. Ebenſo wie zur Zeit der Ent⸗ 
wicklung der Eiſenbahn erkannte man den Rundfunk nicht 
in ſeinem Weſen, ſondern brachte ihn, obwohl er etwas 
ganz Neues in der Geſchichte der Menſchheit war, in 
Zuſammenhang mit Einrichtungen, die ſchon im klaſſiſchen 


Zeitalter zu großer Blüte gelangt und bis heute lebensfähig 


geblieben ſind. Auch ſah man in ihm eine Gefahr für die 
große Tat Gutenbergs, da unſere „zeitarme Zeit“ das ge⸗ 
. Wort dem bleibenden gedruckten Wort vorziehen 
würde. 

Selbſt die größten Peſſimiſten erkennen beute, daß die 
Entwicklung des Rundfunks ihre damaligen Befürchtungen 
Lügen geſtraft bat. Wie die Eiſenbabn durch die Belebung 
des Verkehrs und der Volkswirtſchaft neue Bebürfniſſe 


rzeugt und damit für die bedrohten Pferde neue Be⸗ 


zätigungsgebiete erſchloſſen hat, ebenſo hat der Rundfunk 
auf alle Zweige der Literatur und Kunſt eine ſtarke Be⸗ 
lebung ausgeübt. Wie er von den Theaterfreunden nur 
als ein Erſatz betrachtet wurde und auf der anderen Seite 
viele, die dem Theater fern ſtanden, als neue Freunde 
binzugewonnen bat, ebenſo iſt beute der Rundfunk ein 
zugkräftiges Werbemittel für das Buch geworden. Nicht 
etwa deshalb, weil von den verſchiedenen Sendern in 


beſtimmten Abſtänden „Stunden mit Büchern“ oder ähnliche 
Beſprechungsſtunden abgehalten werden, ſondern weil er 
unzähligen Menſchen Anregung bringt, die ſie zu weiterer 
Beſchäftigung mit den ſie gerade intereſſierenden Fragen 
veranlaſſen. J 


Man möchte ſogar den eigentlichen Bücherſtunden die 
allergeringſte Bedeutung im Rahmen der Werbewirkung 
für das Buch zuſprechen, weil die Auswahl der beſprochenen 
Bücher und die Art der Beſprechung ſelbſt nur einen ver⸗ 
bältnismäßig geringen Teil der über zwei Millionen 
zählenden Rundfunkteilnehmer intereſſiert. Viel größer iſt 
die indirekte Wirkung des Rundfunks auf die Steigerung 
des Bücherabſatzes. Die unterhaltenden und belehrenden 
Veranſtaltungen der verſchiedenen Rundfunkdarbietungen 
löſen naturgemäß bei allen Rundfunkteilnehmern den Wunſch 
aus, ſich mit dieſer oder jener Materie näher zu be⸗ 
faſſen. Wie oft ergehen an die Vortragenden Anfragen, wo 
man über dieſes oder jenes Gebiet näheres nachleſen kann 
oder ob es ein Werk gibt, welches das im Rundfunk kun; 
behandelte Thema im Zufammenhang behandelt. Da gibt es 
Rundfunkteilnehmer, die ſich noch niemals in ihrem Leben 
für juriſtiſche Probleme begeiſtert haben. Oder aber: Es 
werden in techniſchen Vorträgen Mitteilungen über neue 
Bauwerke, über neue Ziele der Energiewirtſchaft oder über 
die Aufgaben wiſſenſchaftlicher Forſchungen gemacht. Hier⸗ 
durch werden zahlreiche Rundfunkhörer darüber belehrt, 
daß die Jurisprudenz und die Technik mit allen anderen 
Lebensaufgaben in ſehr engem Zuſammenhang ſtehen, und 
daß es für den Staatsmann, für den Wirtſchaftler oder 
für den Kaufmann von großem Wert ſein kann, in dieſen 
Fragen auch etwas zu Hauſe zu ſein. 18 


Das Buch iſt auch hier das einzige Mittel, um dieſen 
Wunſch zu erfüllen. Bei der Vielſeitigteit der Rundfunk⸗ 
darbietungen gilt dasſelbe im übertragenen Sinne für die 
Muſik, für die Kunſt, für die Belletriſtik und für die Wiſſen⸗ 
ſchaft. Wenn man annimmt, daß jeder Programmpunkt 
einer Rundfunkveranſtaltung auch nur von dem tauſendſten 
Zeil der Hörer beachtet wird, fo find das täglich über 
2000 Menſchen. Es iſt nicht feſtzuſtellen, welche Wirkung 
die Darbietungen auf den Einzelnen haben, wohl aber, 
daß hierbei an 2090 Menſchen Anregungen berangebracht 
werden, die in irgendeiner Weiſe nach Ergänzung drängen. 


Es wäre intereſſant, einmal feſtzuſtellen, ob in Streifen 
der Buchhändler Erfahrungen darüber vorliegen, ob ſeine 
Kunden durch einen Rundfunkvortrag zum Kauf von 
Büchern veranlaßt worden find. In den weniaſten Fällen 


* 


des Rundfunks beeinträchtigt werden könnte, nicht vie 


radiumhaltigen oder phosphorartigen Stoffen viel zu gering 
iſt. Einen neuen Weg hat kürzlich die Reichsbahn beſchritten: 
ſie ließ Verſuche mit feinen Glasperlen anſtellen, die, auf 
die Schranken geſtreut, das Licht der Scheinwerfer auf große 
Entfernung bin reflektieren und die Schranken deutlich ſicht⸗ 
bar machen. Zur Verwendung kommt ein mit Ballonit be⸗ 
zeichneter Glasgries, der auf den friſchen Lack der Schranken 
aufgeſtreut wird und beim Trocknen darauf haften bleibt. 
Beſonders wertvoll iſt, daß die Glasperlchen nicht blenden, 
wenn die Scheinwerfer auf wenige Meter Entfernung wirken. 
Auch Straßenbauverwaltungen ſtellen jetzt mit Ballonit Ver⸗ 
ſuche an, weil es ein gut wirkſames und äußerſt billiger 
Mittel zur Kennzeichnung von Wegen (Wegweiſer, Ver⸗ 
kehrsſignale uſw.) zu ſein ſcheint. 


Was hält ein Zahnrad aus. 


Die Dauerhaftigkeit aller Maſchinen iſt letzten Endes eine 
Materialfrage. Dieſe ſpielt eine um ſo größere Rolle, je 
größer die zu übertragenden Kräfte ſind. Zu den am meiſten 
beanſpruchten Teilen gehören in allen Maſchinen die Zahn⸗ 
räder. Nutzen ſie ſich im Laufe der Zeit ab, dann entſtehl 
ein läſtiges Geräuſch, das ſich beſonders bei Straßenbahnen, 
Autos und anderen Verkehrsmitteln bemerkbar macht. Zwar 
gibt es Stähle, die in gehärtetem Zuſtand faſt keiner Ab⸗ 
nutzung unterworfen ſind, aber ganze Zahnräder aus ge—⸗ 
bärtetem Material herzuſtellen, iſt nicht angängig, weil 
das Rad mit Ausnahme 
der Zähne eine gewiſſe 
Elaſtizität beſitzen muß, 
die es in gehärtetem Zu⸗ 
ſtand verliert. Man iſt 
daher in neuerer Zeit 
mit Erfolg dazu über⸗ 
gegangen, von Stahl⸗ 
gußzahnrädern nur die 
Zähne zu härten und 
das übrige Rad in dem 

0 : are urſprünglichen zähen Zu⸗ 
ſtand zu halten. Auf dieſe Weiſe gelang es, Zahnrädern eine 
10—12mal längere Lebensdauer zu verleihen. Nur die 


wor. 


1,5 mm dicke Oberfläche der Zähne wird gehärtet, was 


genügt, um das Rad praktiſch vor jeder Abnutzung zu 
ſchützen. Unſer Bild zeigt ein Zahnrad eines Straßenbahn⸗ 
motors, der über 300 000 Km. im Betrieb war. Man ſieht, 
daß das Profil der Zähne noch genau ſo ſcharf iſt wie bei 
neuen Rädern. Auf dieſen techniſchen Erfolg iſt auch der 
geräuſchloſe Gang hochwertiger Autos zurückzuführen. 


Eisenbahn durch die yrenäen. 


Vor kurzem wurde die erſte Eiſenbahn durch die Pyre⸗ 
näen in Betrieb genommen. Sie ſtellt eine neue Verbindung 


zwiſchen Pau (Frankreich) und Saragoſſa (Spanien) dar. 


Bisher mußten beim Verkehr zwiſchen dieſen beiden Städten 
große Umwege über Bayonne an der Biscaya oder Narbonne 


(weſtlich von Marſeille) gemacht werden. Die eigentliche 1 


Gebirgsſtrecke der Transpyrenäenbahn iſt 33 Km. lang und 
ein, an Tunneln, Brücken und Viadulten reiches Bauwerk. 
Mit Hinblick auf die hoben Koſten wurde die Strecke nur 
eingleiſig ausgeführt. Das Gebirgsmaſſiv wird mit dem 
8 Km. langen Somporttunnel durchſtoßen. Die ganze Ge⸗ 
birgsbabn wird elektriſch betrieben. Auf ſpaniſchem Boden 
iſt ein ſehr großer, weit über die augenblicklichen Bedürfniſſe 
binausgehender Bahnhof erbaut worden, der ſpäter als 
Grenzbahnhof für den Touriſtenverkehr einmal eine große 
Rolle ſpielen ſoll. Außer dieſem Durchſtich des Gebirges 
befindet ſich weiter im Oſten noch ein zweiter Bahnüber⸗ 
gang über die Pyrenäen kurz vor der Vollendung. Er ver⸗ 
bindet Aix les Thermes Und Ripoli. Ob der zwiſchen diefen, 
beiden Uebergängen geplante dritte Durchſtich in abſehbarer 


Zeit zur Ausführung gelangt, muß angeſichts der jetzt in 
Betrieb genommenen Uebergänge bezweifelt werden. we 


wird ſich derartiges in Erfahrung bringen laſſen, vor allem. 
nicht in der Großſtadt. Aber in kleineren Städten und 
überall da, wo der Buchhändler ſeine Kunden kennt und 
es ihm auffällt, daß der eine oder andere ſich plötzlich mit 
bisher unbeachteten Gebieten befaßt, iſt ſchon eher die Mög: 


lichkeit zu einer ſolchen Beobachtung gegeben, die vielleicht 


ſpäter einmal ziffernmäßige Anhaltspunkte für die Werbung 
des Rundfunks für das Buch geben könnte. 

Eine beſondere Stellung im Rahmen der Rundfunk- 
darbietungen nehmen die Veranſtaltungen der „Deutſchen 
Welle“ ein. Hier finden weniger unterhaltende Vorträge 
als vielmehr rein belehrende ſtatt. Es werden jogar ganze 
Lehrkurſe über Sprachen, Rechtſprechung, Sozialwiſſenſchaft. 
Kunſt und ähnliches gegeben. Durch ſolche Veranſtaltungen, 
werden die Hörer gezwungen, ſich intenſiver als beim An- 
hören eines Einzelvortrages mit der Materie zu beſchäftigen 
urſd gewiſſermaßen ganz von 
geführt. Da die Teilnehmer dieſer Kurſe zum größten Teil 


auf dem Land zu ſuchen find, wäre eine zielbewußtes 


Förderung dieſes Verlangens nach Büchern durch die Buch⸗ 
händ lerorganiſationen nicht von der Hand zu weiſen. Denn 


gerade beim Kauf von Büchern iſt die gebotene Gelege 


heit viel erfolgreicher als bei Gegenſtänden des täglichen 
Bedarfs. * 
Daß der Rundfunk dem Buch nicht feindlich geſonnen 
iſt, ſiebt man auch aus der Entwicklung der Rundfunk“ 


literatur. Die Fülle funktechniſcher Bücher und geitſchriften, 
die in den letzten Jahren erſchienen find, konnte überhaupt 


nur durch die fortſchreitende Entwicklung des Rundfunks 10 
geſetzt werden. Die große Zahl von Rundfunkbaſtlern und 
Baſtelvereinigungen hat in hervorragender Weiſe belebend 
auf den Büchermarkt gewirkt. Hier zeigt ſich am deutlichſten, 
daß ebenſo wie bei der oben vergleichsweiſe angeführten 


Eiſenbabn der Rundfunk das Alte nicht verdrängt, ſondern 


ſogar Neues geſchaffen hat. 5 


Wenn alio beute irgendwo Bedenken darüber beſtehen⸗ 


ob, weil die Verbreitung des Buches durch die Entwicklung 


die Programmgeſtaltung der Rundfunkgeſellſchaft in 


RN 1 
ſtimmte Grenzen gewieſen werden ſoll, fo muß man ven 


den 


ſolchen Schritten abraten. Richtiger it es vielmehr als 


Rundfunk mehere als bisher dahin auszuwerten, wie 1 
Beleber des Bücherabſatzes nuzbar gemacht werden kan 
Denn noch immer gilt bas Goetheiſche Wort: ah ue 
ſchwarz auf weiß beſitzt, kann man geteolt nach c 
tragen.“ | 4 
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Pleß und Umgebung 


‘ Immaculata 
Zu Mariä Empfängnis am 8. Dezember, 
Eins der ſchönſten Marienbilder, das die Kunſt hervor: 
gebracht hat, iſt die Darſtellung der Unbefleckten Empfäng⸗ 
nis. Die Gottesmutter hält das Jeſuskind in ihren Armen. 
8 Füße ruhen auf dem Monde. Ein Lichtkranz von 
ternen umgibt ihr Haupt. Voll Hoheit und Ruhe ſtrahlt 
ſie in engelgleicher Reinheit und überirdiſcher Schönheit. 
Dem Maler mögen wohl die Verſe Salomons aus dem 
Hohen Liede vorgeſchwebt haben, als er ſolch Wunderge⸗ 
bilde ſchuf: N 
Alles N ſchön an dir, meine Freundin, und kein Fehl iſt 

an dir! 


Ein Weſen, mit ſo hohen Vorzügen und ſo reichen Ga⸗ 
ben ausgeſtattet, muß aus einer andern Welt ſtammen. 
Als Gottesgebärerin ging fie die innigſte Verbindung ein 
mit Chriſtus, dem Urquell der Reinheit. In ihr verkör⸗ 
perte ſich alſo das Ideal des Ewig⸗Weiblichen in ſeiner tiej- 
ſten Bedeutung; das Ideal nämlich der Jungfraumutter, 
wie es bis dahin unerhört war und blieb. Ein Wunder 
par excellence, alle altteſtamentlichen Zeichen himmelhoch 
überragend. 

Die Verheißung der Erlöſung aus Schuld und Sünde 
war die erſte frohe Botſchaft, Triumph und Gnade zugleich. 
In der Fülle der Zeiten ſollte aus Maria, dem ſtarken 
Weibe, Chriſtus, der Mittler und Verſöhner der Gottheit, 
hervorgehen. Die allerbarmende Liebe Gottes aber wollte 
durch die Erlöſungsgnade dem Menſchen den Himmel wie: 
der erſchließen, ihm das verlorene Gut wiedergewinnen. 

reilich nicht als reines Geſchenk. Der Menſch ſollte im 
ampf mit Gott um die Gnade ringen. Der ſchmerzliche 
Riß blieb indeſſen in ſeiner Seele, ſeitdem der Teufel um 
ſie geworben und ſie ſich ihm verſchrieben hatte. Der Treue⸗ 
bruch gegen Gott hatte in ſeinem Herzen eine Kluft aufge⸗ 
riſſen und den ſtändigen Widerſpruch erzeugt zwiſchen Sein 
und Wollen, der das Leben zur Tragödie macht. Seinem 
Fleiſch nach folgt der Menſch dem Geiſte der Schwere, der 
ihn zur Erde hinabzieht, und der Unordnung, die ſein In⸗ 
neres aufwühlt und ihn ſtumpf macht für alles Ideale. Die 
Wiederholung dieſes Schauſpiels in der Geſchichte iſt die 
Tragödie der Menſchheit, die in ihrem Hochmut 
und Stolz, göttergleich ſich dünkend, in Verkennung der 
wahren 1 7 8 alle Luſt des Lebens auskoſten will, um ſo 
die Sehnſucht nach dem verlorenen Paradieſe zu ſtillen, in 
Wahrheit aber nur den Zwieſpalt zwiſchen Gefühl und 
Wollen vergrößert. 
125 Aus dieſem Chaos heraus führt nur ein Weg: der un⸗ 
überwindliche Glaube an den Erlöſer. Aber der Willens⸗ 
akt der gläubigen Unterwerfung iſt oft ſchwer, weil der 

Hemmungen zu viele ſind und der Stachel des Fleiſches zu 

tief in uns ſitzt. Mühſelig 5 der Kreuzweg aus dem Tal 


> 


| der Sünde zu Tabors Gipfelhöhen, Antrieb und Anſporn 
zu neuem Kampf nimmt ihm ſeine Bitterkeit, Kraftſtröme 
der Gnade erleichtern ihn. ® 
; Die Marienverehrung ift ein Siegesäug. Um nur einige 
Gipfelpunkte der Geſchichte aufzuzeigen: Von Irreäus und 
| Tertullian angefangen bis hinauf zum hl. Johannes von 
Damaskus hielt man an der Offenbarungswahrheit der 
Immaculata conceptio feſt. Im Mittelalter war es der 
Iharfiinnige Duns Scotus, der doctor ſubtilis, der das 
Dogma von der Unbefleckten Empfängnis verteidigte und 
begründete. An ſeinem Ausgang trat Luther für das Glau⸗ 
bensgeheimnis ein, bis 1854 durch Papſt Pius IX. die feier⸗ 
liche Verkündung des Satzes erfolgte. Es war ein Schau⸗ 
ſpiel für die Engel und Menſchen, ſo überwältigend und 
erhaben wie es die Welt nicht wieder geſehen hat, ſo daß 
man faſt geneigt iſt, die Worte Kleiſts prophetiſch zu neh⸗ 
men: 


„Du Göttliche, glanzvoller als die Sonne, 

8 ein wartet ein Triumph, wie er auf Erden 

Noch keiner Fürſtentochter iſt geworden.“ 

Der Lehre geht nun ſtets das Leben voraus. 
1 Jede Weisheit hat ihre Feuerprobe ſchon in der Wirk⸗ 
f tät) beſtanden. Und ſo hatten ſchon viele Gläubige vor⸗ 
her die wunderbare Hilfe der Mutter Gottes erfahren: Die 
jungfräulichen Seelen, die unter dem Schutzmantel der 
virgo virginum ſich retteten aus den ſchwerſten Wirbel⸗ 


F)Jenſeits der Grenze 
Das neue Heim der oberſchleſiſchen Landwirtſchaft. — Die land⸗ 
wirtſchaſtliche Strucktur Deutſch⸗Oberſchleſiens. — Die Bedeutung 

der Landwirtſchaſt. — Die Neuſtedlungstütigkeit. 


(Weſtoberſchleſiſcher Wochenendbericht.) 


f Gleiwitz, den 7. Dezember 1928. 
n der in den letzten Jahren neuerſtandenen Oſtſtadt der 


AA öffentlider 
dieſes Komplexes iſt eine neue katholiſche Kirche, die St. Peter 
Paul Baſilika, zu deren Seiten zwei Schulgebäude, eine Volks⸗ 


gen dann das neue Gebäude der oberſchleſiſchen Handwerkskam⸗ 
mer und der Neubau des Oppelner Finanzamts. Im Anſchluß 
daran ſteht das neue Heim der oberſchleſiſchen Landwirtſchaft, 
das Verwaltungsgebäude der oberſchleſiſchen Landwirtſchafts⸗ 
kammer, das vor kurzem dem Betrieb übergeben wurde. Neben 
dem Landwirtſchaftskammergebäude iſt im Bau befindlich das 
neue Berufsſchulgebäude der Stadt Oppeln. 
und Behördengebäude ſind alſo hier dicht nebeneinander aufge⸗ 
ſtellt und bilden zuſammen einen einheitlichen geſchloſſenen 
Komplex. ö 5 5 e 
0 Aus dieſer Geſamtheit öffentlicher Gebäude hebt ſich beſon⸗ 
ders wirkungsvoll der a 5. g 


Neubau der oberſchleſiſchen Laudwirtſchaftslammier 


hervor. Ein breiter, wuchtiger Eckturm hebt dieſes Gebäude aus 
* den Een tones heraus. Wuchtig und einfach iſt die Linien⸗ 
führung dieſes Neubaues. Aber auch im Innern herrſcht die 
einfache Linie fort. Zweckmäßigkeit war der oberſte Richtſatz 


kammergebäude weiſt im Innern neben zahlreichen Büro⸗ 
zimmern mit breiten lichtſpendenden Fenſtern zwei 
Sitzungsſäle auf, einen großen Saal für die Volksver⸗ 
flammlungen und ein kleineres Beratungszimmer für die Vor⸗ 
ſtandsſitzungen, das mit einer kleinen Handbibliothek verbun⸗ 
den ift. Ferner befinden ſich in dem Gebäude Wohnräume für 
die leitenden Beamten der Kammer und Aufenthaltsräume für 
den Präſidenten, a nehret 
Tage in der Woche zur Leitung der Verwaltungsgeſchäfte in 
Dypeln weilt. a 
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2 
obetſchleſiſchen Behördenzentrale Oppeln ſteht ein großer 
ö Gebäude. Das Hauptſtück 


ſchule und eine Oberrealſchule, ſtehen. Vor dem Kirchplatz lie⸗ 


Kirche, Schulen 


für die ganze Anlage der inneren Räume. Das Landwirtſchafts⸗ 


einzu oberſchleſiſchen Landwirt, der mehrere 


Es hat lange gedauert, bis ſie in dieſem Herbſt ihren Ein⸗ 
zug hielten, die Tage des Sturmes und der Näſſe. Nun aber 
ſind ſie da und wenn nicht alles trügt, werden ſie ihre Herr⸗ 
ſchaft nicht ſo bald aus den Händen geben. Es ſei denn, daß ſie 
durch einen noch Mächtigeren, den Froſt, geſtürzt werden. Dem 
Menſchen bleibt nichts übrig, als ſich mit den Tatſachen abzu⸗ 
finden und ſich, ſo gut es eben geht, gegen die Näſſe von oben 
und von unten zu ſchützen. h 

Nichts iſt in den naſſen Wintermonaten ſo wichtig, als 
dichtes Schuhzeug. So lange einer in heilen Schuhen und ſau⸗ 
beren, wollenen Strümpfen trockene, warme Füße hat, wird ihn 
ein Gefühl der Behaglichkeit nicht verlaſſen. Man wird er⸗ 
widern, das ſei nun in der Tat eine billige Weisheit. Zuge⸗ 
geben. Trotzdem wird infolge von Gleichgültigkeit und auch 
Unwiſſenheit nirgends jo viel geſündigt, als gegen dieſe Ges 
ſundheitsregel. Es kommt jest alles darauf an, die mit Recht 
gefürchteten Erkältungskrankheiten zu vermeiden, und das kann 
man, wenn man die Füße trocken und warm hält. Leute, die 
an Krankheiten der Unterleibsorgane, beſonders auch der Niere, 
der Blaſe und des Magens leiden, dürfen in dieſer Jahreszeit 
niemals ohne wollene Leibbinde gehen. Und den Oberkörper, 
beſonders die Lungen, muß man durch untergezogene Netzhem⸗ 
den, Trikotjacken oder durch Lungenſchützer vor Schaden be⸗ 
wahren. 

Was denn noch? werden jene rufen, die ſich mit ihrer ab⸗ 
gehärteten Haut dick tun. Darauf iſt zu erwidern, daß jetzt in 
der Tat der allerungünſtigſte Augenblick iſt, mit ſeiner Abhär⸗ 
tung zu protzen. Und die kleinen und großen Mädels, die noch 
mit Florſtrümpfen herumrennen, verdienen ſich lediglich den 
Dank jener Herren Aerzte, denen ſie auf allen ärztlichen Kon⸗ 
greſſen Gelegenheit zu wertvollen und tiefgründigen Betrach⸗ 
tungen über die Ausdehnung der rheumatiſchen Erkrankungen 
geben. In Wahrheit iſt das Verhalten der meiſten Mädchen 
und vieler Frauen ein Leichtſinn, der ſich bitter rächt: Rheu⸗ 
matiſche, von fürchterlichſten Schmerzen begleitete Erkrankun⸗ 
gen und ſchwere Erkrankungen der Frauenorgane. 

Wer nun aber doch einmal von dem Unwetter überrannt 
wird, ſo daß er, wie es ſo ſchön heißt, bis drei Millimeter unter 
der Haut naß iſt? Nun, da gibt es kein beſſeres Vorbeugungs⸗ 
mittel, als ſofort nach der Heimkehr ein heißes (nicht nur war⸗ 
mes) Bad und darauf ins Bett. Wer ein krankes Herz hat und 
deshalb das heiße Vollbad nicht riskieren darf, ſollte ſich mit 
einem heißen Fußbad begnügen und zur inneren Aufwärmung 


ſtürmen der Welt. Die Gefallenen und Geſtrandeten, die 
bei der mater amabilis Zuflucht ſuchten und fanden. In 
Wahrheit und Dichtung. 

Von Mozart wiſſen wir, daß er ein Marienverehrer 
war. 
in die Knie zum Roſenkranzgebet. 

Wenn die Dichtung Symbol der Wirklichkeit iſt, dann 
ſind viele Schöpfungen großer Vichter nur der Ausdruck des 
Heimwehs nach dem Idealbild der Menſchheit. 


Wohltätigkeitsaufführung. 
Es wird hiermit nochmals auf die Wohltätigkeitsaufführung 
des katholiſchen Frauenbundes aufmerkſam gemacht, welche am 
Sonntag, den 9. Dezember, abends 8 Uhr, im „Pleſſer Hof“ ſtatt⸗ 
findet. Es iſt ein auserleſenes Programm vorgeſehen. Der 
Reinertrag dieſer Vorſtellung iſt zur Weihnachtseinbeſcherung 
armer Kinder beſtimmt, daher wird der Beſuch wärmſtens emp⸗ 
fohlen. Einige Plätze find noch im Vorverkauf bei Herrn Wons 
zu haben. R ’ 

Evangelijger Männer: und Jünglingsverein. 
„ Näditen Dienstag, den 11. Dezember, abends 8 Uhr, 
hält Kramer Verein im Hotel Fuchs eine Verſammlung 
ab. Auf der Tagesordnung ftehen u. a. folgende Punkte: 
Vortrag des Herrn Buchhalter Paetzold und Beſprechung 
über das Faſchingsfeſt. En 
Viehmarkt in Pleß. 

Mittwoch, den 12. d. Mts. wird in Pleß ein Pferde⸗ und 
Rindviehmarkt abgehalten. 


Das glückliche Gelingen einer Symphonie zwang ihn 


Hygiene der feuchten Tage 


Erwärmung von außen und innen ö 
Das heiße Fußbad aber ſoll⸗ 


heiße Zitronenlimonade nehmen. 
ten alle die unbedingt nehmen, die kein eigenes Bad im Hauſe 
haben und mit naſſen Füßen und mit naſſen Kleidern heim⸗ 
kommen. 

Wer nun aber merkt, daß er etwas wegbekommen hat, daz 
ihm „etwas in den Gliedern ſteckt“, der ſollte ein Dampfbad 
nehmen, das aber ſehr ſchwächt und Ruhe erheilht. Wer das 
Dampfbad nicht liebt, ſollte verſuchen, im Bett durch Wärm⸗ 
kruken und heiße Getränke in Schweiß zu kommen. Das find 
aber nur einige Mittel, um eine heranziehende Krankheit ab⸗ 
zufangen. Denn auf Vorbeugung kommt es an. Wer infolge 
Erkältungen Koliken (Magen, Blaſe, Niere) befürchten muß, 
für den iſt, wie auch für viele andere Gelegenheiten, ein moder⸗ 
nes elektriſches Heizkiſſen (Vorſicht beim Einkauf! Garantie für 
Sicherheit!) ganz unentbehrlich. Wer es einmal hat, wird es 
niemals miſſen mögen. Die Chefs ſollten ſodann veranlaßt 
werden, an zugigen Fenſtern in kalten und feuchten Büros und 
Arbeitsräumen Heizſonnen aufzuſtellen. 

Und eines ſollen die Geſundheits⸗ und Nacktfanatiker ſich 
ſagen laſſen: In der kalten Jahreszeit ſoll man uns nicht mit 
Entkleidungen und Entblößungen und mit Kaltwaſſerproze⸗ 
duren kommen. Beſonders gefährlich iſt das bei allen nervöſen 
Naturen. Vollblütige überſtehen ſolche Attacken eher. Es ift 
das große Verdienſt des Berliner Arztes Dr. med. Winſch, für 
alle nervöſen und fein organiſierten Menſchen auf die Not⸗ 
wendigkeit der Wärmeanwendung, der Wärmekultur hingewie⸗ 
ſen zu haben. Zum Schluß aber ein Wörtlein über die innere 
Erwärmung: Wer nun nach den vielen Mahnworten ein herz⸗ 
haftes alkoholduftiges Sprüchlein erwartet hat, der mag betrübt 
von dannen ziehen. Er wird enttäuſcht werden. Die Erwärmung 
der inneren Organe erfolgt immer noch am beſten durch Ge⸗ 
tränke, die ſelber erwärmt oder erhitzt worden ſind und ihre 
Wärme an den Körper weitergeben, alſo Tee, Kaffee und 
Kakao, heiße Milch und heiße Zitronenlimonade ſollten aller⸗ 
wärts, in großen und kleinen Reſtaurants, in einfachen und in 
beſſeren, und in allen Fabriken und Werkkantinen bereitgehal⸗ 
ten und angeboten werden. „Na und der Grog? Soll der 
etwa kein wärmendes Getränk ſein?“ fo klingt es jetzt dumpf 
drohend in der Runde. Wer gewiſſermaßen die Kunſt benutzt, 
einen heißen Grog als Medizin zu benutzen, dem ſoll er, wenn 
nichts anderes da iſt, unverwehrt ſein. Er kann tatſächlich vor⸗ 
beugend wirken. Im übrigen: Die Grog⸗Anbeter werden ſich 
ſowieſo nicht zu heißer Zitronenlimonade bekehren laſſen. 


Verſammlung des Pleſſer Turnvereins. 
Freitag, den 7. Dezember, abends 8 Uhr, hält der Turn⸗ 
verein im Vereinslokal, bei Rud. Bialas, eine Monatsverſamm⸗ 


lung ab. Auf der Tagesordnung ſtehen wichtige Punkte. Es 
wird um rege Beteiligung der Mitglieder gebeten. 
Das neue Waſſerwerk in Pleß. 

Nach Beendigung der reſtlichen Arbeiten in der 


Maſchinenhalle iſt das neue Waſſerwerk am Dienstag, den 
4. d. Mts. probeweiſe in Betrieb genommen worden. Das 
Rohrnetz wird jetzt von dem neuen Waſſerbehälter aus ge: 
ſpeiſt. Nun haben auch die höher liegenden Gebäude und 
die oberen Etagen genügend Waſſer. ünſchenswert wäre, 
daß nun auch recht bald die im Waſſerturmgebäude einge⸗ 
richteten Wannenbäder der Oeffentlichkeit zur Benutzung 
freigegeben werden. Eine genaue Beſchreibung des neuen 
Waſſerwerkes folgt in der nächſten Nummer. 


Männergeſangverein Tichau. 

Die Hauptverſammlung des Männergeſangvereins Tichau 
findet Donnerstag, den 13. d. Mts., abends 8 Uhr, im Brzoska⸗ 
ſchen Lokale ſtatt. 
Punkte: 1. Protokoll u. eingegangene Schriftſtücke; 2. Jahresbe⸗ 
richt des Schriftführers; 3. Kaſſenbericht; 4. Bericht des Noten⸗ 
warts; 5. Vorſtandswahl; 6. Beſchluß über das Wintervergnüs 
gen; 7. Verſchiedenes. | 


— 
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Die Einweihung des neuen Kammergebäudes erfolgte 
in Anweſenheit des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters, der 
warme Worte für die beſondere Notlage der deutſch⸗ober⸗ 
ſchleſiſchen Landwirtſchaft fand und ſeine beſondere Un⸗ 
terſtützung zuſagte:. Die Landwirtſchaft ſpielt heute in 
Deutſch⸗Oberſchleſien eine außerordenelich wichtige und bedeu⸗ 
tende Rolle. Wenn man von Oberſchleſien ſpricht, ſo denkt man 
eigentlich immer nur an die Induſtrie und glaubt, daß Bergbau 
und Hütteninduſtrie die erſte Stelle in der oberſchleſiſchen 
Wirtſchaft einnehmen. 


Mit der Teilung Oberſchleſiens haben ſich allerdings die 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe weſentlich verſchoben. In dem 
deutſchgebliebenen Weſt⸗Oberſchleſien iſt die Montan⸗ und Hüt⸗ 
teninduftrie, nicht mehr führend unter den Wirtſchaftszweigen. 
An erſter Stelle” ſteht jetzt die Landwirtſchaft, die der 
neuen Provinz Oberſchleſien das wirtſchaftliche Gepräge gibt. 
Von den rund 9700 Quadratkilometern der Geſamtfläche Deutſch⸗ 
Oberſchleſiens ſind faſt 


6000 Quadratkilometer laudwirtſchaftlich und über 2609 
I \ Quadratkilometer ſorſtwirtſchaftlich 


genutzt. Die Geſamtzahl der land⸗ und forſtwirtſchaftlichen Be⸗ 
triebe in Deutſch⸗Oberſchleſten beträgt über 116 000. Veſchäftigt 
find in der Land» und Forſtwirtſchaft rund 300 000 Perſonen. 
An Zahl ſtehen unter den land⸗ und forſtwirtſchaftlichen Be⸗ 
trieben die Zwerg⸗ und Kleinbetriebe natürlich an erſter Stelle, 
doch hinſichtlich der genutzten Fläche nimmt den erſten Platz der 
Großgrundbeſitz ein. ö 8 


8 Noch einige weitere Zahlen mögen die Bedeutung der weſt⸗ 
oberſchleſiſchen Landwirtſchaft erhellen. Die deutſch⸗oberſchleſi⸗ 
ſche Landwirtſchaft beſitzt über 200 000 Stück Kühe. Die Ta» 
gesproduktion an Milch wird auf rund 930 000 Liter ge⸗ 
ſchätzt. Sehr groß iſt auch der Schweinebeſtand in Deutſch⸗ 
Oberſchleſten. Beſonders ausgedehnt iſt auch die Schafszucht. 


In Coſel beſteht ſeit 1877 ein oberſchleſiſches Landgeſtüt, 


das auf dem Gebiels der Rferdezucht große Erfolge zu ver⸗ 
zeichnen ha! _ A 
Der pierahiihe, Staat unternimint alles, um der 


deutſch⸗oberſchleſiſchen Landwirtſchaft jede Förderung zuteil wer: 
den zu laſſen. Ein beſonderes Gebiet der ſtaatlichen Fürſorge 
iſt die 


Viele Freunde hat auch die Pferdezucht in Deutſch⸗Oberſchleſien. 


lebhafte Anterſtützung des landwirtſchaftlichen 
Schulweſens 


in Weſt⸗Oberſchleſien. Denn in der heutigen Zeit kann ein 
Bauer nur dann in der Wirtſchaft Erfolge erzielen, wenn er 
auch die notwendige theoretiſche Ausbildung hat. Die Provinz 
Oberſchleſien beſitzt augenblicklich 11 landwirtſchaftliche Schulen, 
und zwar in Gnadenfeld, Leobſchütz, Groß⸗Strehlitz, Grottkau, 
Toſt, Rofenberg, Kreuzburg, Sczepanowitz, Neuſtadt, Guttentag 
und Neiſſe. Die Krönung des landwirtſchaftlichen Schulweſens 
in Deutſch⸗Oberſchleſien bildet die in Neiſſe neugegründete 
Bauernvolkshochſchule, die erſte Anſtalt dieſer Art 
Deutſchlands. Das Ziel der Bauernvolkshochſchule geht dahin, 
die begabteſten Schüler der landwirtſchaftlichen Schulen noch 
weiter fortzubilden auf Gebieten, die in den Lehrplänen der 
landwittſchaftlichen Fachſchulen nicht vorgeſehen find. Die 
Bauernvolkshochſchule in Neiſſe, für die gegenwärtig mit Un⸗ 
terftügung des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters ein neues 
Heim errichtet wird, ſoll die kommenden Führerperſönlichkeiten 
der weſtoberſchleſiſchen Landwirtſchaft heranbilden. 

Die Sorgen und Nöte der weſts-oberſchleſiſchen Landwirt⸗ 
ſchaft ſind gegenwärtig noch nicht behoben; doch wird allgemein 
anerkannt, daß es auch in der Landwirtſchaft überall vor⸗ 
wärts geht und daß vor allem die maßgebenden Stellen auch 
155 bemüht ſind zu helfen und neue Wege für eine Beſſerung zu 
inden. 

Die Landwirtſchaft iſt das Rückgrat jedes Staates und jeder 
Provinz. Das alte Sprichwort „Hat der Bauer Geld, dann hat 
es auch der Städter“ gilt auch heute noch. In einem Grenz⸗ 
gebiet fallen aber auch der Ländwirtſchaft beſondere Aufgaben 
zu. Denn der in der Landwirtſchaft arbeitende Teil der Grenz⸗ 
bevölkerung iſt als der bodenſtändigſte der Stamm des Volks⸗ 
tums. Beſondere Rolle ſpielt in dieſer Hinſicht die Siedlungs⸗ 
frage, die ja für den geſamten deutſchen Oſten und auch für 
Dberſchleſien von größter Bedeurung iſt. Auch auf dieſem Ge⸗ 
biete iſt in Deutſch-Oberſchleſien bisher Vorbildliches ge 
leiſtet worden. Von zahlreichen Beſuchern aus Weſtdeutſchland 
iſt ſtets anerkannt worden, daß die oberſchleſiſchen Neuſiedlungen 
vorbildlich angelegt ſind. 

Unter all dieſen Umſtänden ſteht zu erwarten, daß der kom⸗ 
mende deutſch⸗oberſchleſiſche Bauernſtand der Hauptträger 
des deutſchen Wirtſchafts⸗ und Kulturgedankens 
in der oberſchleſiſchen Grenzmark wird. 

—wilma—. 


Auf der Tagesordnung ſtehen folgende 


im Oſten 


wetter eingezogen, 


minus 6 Grad R. gefallen. 


Barborka tüchtig mit Schnaps und Bier feierten. 


/ 


Bielitz und Umgebung 
Ein Meter Schnee in den Best den. 


Seit einigen Tagen iſt in den Beskiden ein richtiges Winter⸗ 

das die Winterſportverhältniſſe geradezu 
Auf dem Joſefsberg und der Kamnitzerplatte 
liegt der Schnee zirka 1 Meter hoch, die Temperatur iſt auf 
Ueberall gibt es Abfahrten bis ins 
Die Joſefsberg⸗Abfahrt iſt leicht verharrſcht. 


fabelhaft geſtaltet. 


Tal. 


Aus der Wofewodſchaft Schleſie; 


Miniſter Skladkowskis Inipeftionen beendet „„ 
| 


Geſtern abends hat Miniſter Skladkowski Oberſchle⸗ 
ſien verlaſſen und ſich nach Warſchau zurückbegeben, nachdem 
er noch Rybnik und Teſchen einen Beſuch abgeſtattet hatte. 
Anläßlich ſeiner BeſichtigQung der Hoymgrube ſtiftete er 
1000 Zloty zur Verteilung an die Kinder der Belegſchaft 
dieſer Grube. Da dem Innenminiſter ſehr viele Wünſche 
und Beſchwerden ſeitens mancher Kommunalverbände vor⸗ 
gelegt worden ſind, darf man geſpannt ſein, ob fie Berück⸗ 
ſichtigung finden werden. 


Wichtige Handwer kskammerſitzung 


In den Räumen der Handwerkskammer in Kattowitz 
wurde am vergangenen Mittwoch unter dem Vorſitz des 
Wojewodſchaftsrats Juzwa eine Vollverſammlung abge⸗— 
halten. Auf der Verſammlung iſt darüber Klage geführt 
worden, daß bei der Verteilung der 15prozentigen Zu⸗ 
ſchläge aus der Gewerbeſteuer die Handswerkskammer ge⸗ 
genüber der Handelskammer benachteiligt wird. Die 
Handwerkskammer beabſichtigt demnächſt, bei der Negie⸗ 
rung vorſtellig zu werden, um in dieſer Angelegenheit die 
notwendigen Schritte einzuleiten. Das Handwerkerſtatut, 
welches den Grundzügen der Oppelner Handwerkskammer 
entſpricht, wurde nach Vornahme einiger Abänderun er 
unter Zuſtimmung der Handwerkerorganiſationen und 
Innungsverbandes einſtimmig angenommen. Berechtigte 
Klage wurde ſeitens der Verſammelten in der Angelegen⸗ 
heit betreffend die hohen Steuereinſchätzungen geführt. Die 
Handwerksmeiſter bezeichnen dieſen Zuſtand als unerträg⸗ 
lich und fordern energiſch Abhilfe. Bei Behandlung der 
Fortbildungsſchulfrage wurde dagegen Proteſt erhoben, daß 
die Unterrichtsſtunden bei den Fortbildungsſchulen nach 
Belieben feſtgeſetzt werden, ohne daß man vorher die Hand- 
werksmeiſter befragt. Unter ſolchen Umſtänden ſind die 
Handwerksmeiſter nicht in der Lage, bei größeren Auf⸗ 
trägen die, am Anterricht teilnehmenden Lehrlinge zur 
Arbeit heranzuziehen. Die Handwerkskammer beabsichtigt 
demnächſt eine koſtenloſe Beratungsſtelle einzurichten. In 
der Frage betr. Einführung der 4jährigen Lehrzeit im 


Fleiſchergewerbe, wurde mit Rücſicht darauf, daß die Ge⸗ 


werbeordnung bereits eine 3 bis 4jährige Lehrzeit im 
Fleiſchergewerbe vorſieht, den Handwerksmeiſtern direkt 
eine Regelung anheimgeſtellt. Gegen 3 Uhr nachmittags 
wurde die Vollverſammlung geſchloſſen. 


Die „Kopalnia Polska“ erſoffen 

Wie aus Eichenau berichtet wird, iſt die „Kopalnia 
Polska“, die eine Belegſchaft von etwa 150 Mann zählt, am 
Barbaratage erſoffen, 0 daß die A e brotlos gewor⸗ 
den iſt. Die Schuldigen an dem im Bergbau nicht alltäg⸗ 
lichen Vorfall ſind drei Maſchiniſten, die ihren Poſten ein⸗ 
jach verließen und ſich in eine Reſtauration begaben, 7 7 670 
In der 
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Ein Bombenanſchlag in Lemberg 


Die Druckerei des „Slowo Polskie“ zerſtört — Ein Racheakt der 
ukrainiſchen Militärorganiſation — Mißglückter Plan in Kralau 


Warſchau. Wie aus Lemberg gemeldet wird, iſt dort 
am Donnerstag um die Mittagszeit ein bisher u naufgeklär⸗ 
tes Bombenattentat auf die dem Regierungsblock naheſtehende 
Zeitung „Slowo Polskie“ verübt worden. Ein Dienſtmann über⸗ 
brachte dem Druckereidirektor des Blattes ein verſchnürtes Paket, 
das angeblich ein Geſchenk enthalten ſollte. Als der Direktor das 
Palet öffnen wollte, erfolgte eine Exploſion, durch die die 
Einrichtung des Druckereibüros zerſtört wurde. Sämtliche 
Fenſterſcheiben wurden zertrümmert und es entſtand ein Brand, 
der jedoch von der Feuerwehr gelöſcht werden lonnte. Der Di⸗ 
rektor kam mit Verletzungen im Geſicht und an den Händen da⸗ 
von. Weitere Perſonen find nicht zu Schaden gekommen. Wie 
polizeiliche Ermittelungen ergeben haben, ſoll es ſich bei dieſem 
Anſchlag um einen Nacheakt der geheimen ukrainiſchen Mi⸗ 


litärorganiſation handeln. Das „Slowo Polskie“ gehört einigen 
polniſchen Großgrundbeſitzern in Oſtgalizien, die treu zu PN 
ſtehen. Die Polizei iſt den Tätern auf der Spur. 


* 


Krakau. Unter gleichen Umſtänden wie in Lemberg, hat 
man auch dem Direktor des regierungstreuen „Jluſtro⸗ 
wany Kurier Codzienuy“ ein Palet überbracht, welches ſich hei 
näherer Unterſuchung als eine Höllenmaſchine herausſtellte. Der 
Direltor übergab das „Geſchenk“ der Polizei, wobei die Sach⸗ 
verſtändigen feſtſtellten, daß die Ladung ausgereicht hätte, unt 
das ganze Drudereigebäude in die Luft zu ſprengen. Auch hier 
will die Polizei die Fäden bereits aufgedeckt haben, die zu den 
Attentätern führen. 


Zwiſchenzeit verbrannte ein Motor, ſo daß die Pumpenan⸗ 
lage ausſetzte und die Grube vollſtändig unter Waſſer ge⸗ 
ſetzt wurde. 

Gegen die Schuldigen, beſonders gegen den Maſchi⸗ 
niſten Habryka, der die Oberaufſicht hatte, herrſcht begreif⸗ 
lich unter der Belegſchaft große Empörung, denn es iſt vor⸗ 
läufig noch gar nicht abzuſehen, wann der Betrieb wieder 
laufen wird. 


Bücherſchau 


Die Pr ih von Kattowitz im dritten Polenaufſtand 


192 
Von Karl Okonsky. 
(1925 Verlag von ne u. Co., G. m. H. H., Hindenburg 
d Jaborze.) 

Der Verfaſſer bal 75 ſeiner Frau jene furchtbaren 
Tage der Belagerung ſelbſt erlebt und an der Hand damals 
gemachter Notizen dieſes Werk geſchrieben, das füglich als 
Tagebuch jener Epiſode bezeichnet werden kann. 
dankt es dieſer Entſtehung die Friſche und den Reiz 


ers 


der 


Darſtellung als unmittelbar Geſchautes und under jo 


Man muß 15 zu tröſten wiſſen 
„Die Hauptſache iſt, Adolar, daß unſere Liebe den kleinen 
Zwiſchenfall überſtanden hat!“ („Humoriſt“.) 


Eg. Männer: u. Jünglingsverein Bleb 


Dienstag, den 11. Dezember, abends 8 Uhr 
im Hotel Fuchs a 
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iſt andererſeits ertlärlich, daß manche Angaben ſich hinter⸗ 
her als unrichtig herausgeſtellt haben. Es gereicht dem 
Verfaſſer zur Ehre, daß er dies im Vorworte freimütig zu⸗ 
gibt. Als er ſeine Aufzeichnungen machte, war er Redak⸗ 
teur der ſozialdemokratiſchen Zeitung „Volkswille“. 

Offen bekennt er, daß er von ſeinem Standpunkte als über⸗ 
zeugter Sozialdemokrat aus die Vorgänge anſieht. Mit 
dieſer Tatſache wird ſich der Leſer, der pa rteipolitiſc 
anders eingeſtellt iſt, abzufinden haben. Aber das min⸗ 
dert den Wert des Buches nicht. Es iſt ſo packend geſchrie⸗ 
ben, gibt ein ſo anſchauliches, 1150 die Geſchichte jener 
Schreckenszeit bedeutſames Bild, daß es die weiteſte Ver⸗ 
breitung, nicht nur in Oberſchleſien, ſondern darüber hinaus 
verdient. Sehr intereſſant ſind die Illuſtrationen nach pho⸗ 
A Aufnahmen. Druck und ee e ſind 


Briefkaſten. 
P. in Schweidnitz. Brief vom Z. d. Mts. . 
Schönen Dank für die ſonſtigen Mitteilungen. Herzliche 


Grüße und die beſten 
Neujahr. 


Wünſche für e und 


Kattowitz — Welle 422 


Sonnabend. 9.30: Uebertragung aus Krakau. 12.10: Kon⸗ 
zert der Warſchauer Philharmonie. 14: Vorträge. 15.15: Kon⸗ 
zert der Warſchauer Philharmonie. 17.35: Für die Kinder. 
19.20: Vorträge. 20.30: Operettenübertragung aus Warſchau. 
22: Te in und Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1111.1. 0 
12.10: 


Sonnabend. 9.30: ee der Barbarafeier. | 
Sinfoniekonzert. 14: Vorträge. 15.15: Konzert der Warſchauer 
Philharmonie. 17.30: Vortrag in der Abtl. Geſchichte. 18: Für 


die Jugend. 19.20: Vortrag und Berichte. 22: 


Die Abendberichte und Tanzmuſik. 
Verantwortlicher Redakteur: 
Druck u. Verlag: 


20.30: Operette. 


Reinhard Mai in Kattowitz. 
Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ↄgr. i 
Katowice, Kosciuszki 29. 
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